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Einführung


„Hoffentlich ist es bald Schluß“


Dieses Stoßgebet durchzieht die Feldpost wie ein Leitmotiv. Angesprochen war der deutsch-sowjetische Krieg, der am 22. Juni 1941 mit dem Überfall auf Russland begann. Herbert Henze, Jahrgang 1912, Buch- und Kunsthändler aus Höxter, als Soldat Gefreiter, bald Obergefreiter, erlebte ihn als Funker beim Stab des Pionier-Bataillons 131, das der 131. Infanterie-Division unterstellt war. 272 Briefe und Karten, die er Tine (eigtl. Clementine), seiner Verlobten und bald darauf Frau, schrieb, sind überliefert. Sie archivierte sie und bewahrte sie mit den dazugehörigen Fotos auf. Die Briefe dokumentieren die Kriegserfahrungen eines Soldaten, der empathisch, reflektiert, religiös, vor allem aber fähig war, das, was ihn in Russland bewegte, eindringlich und anschaulich mitzuteilen. Neben seinen existentiellen Ängsten und Sorgen als Soldat belastete ihn die Verantwortung für seine und seines Vaters Buch- und Kunsthandlung. Diese hatte mit kriegsbedingter Personal- und Warenverknappung sowie mit behördlichen Bestimmungen zu kämpfen, die das Unternehmen schwer belasteten. „Nur Hamsterei unterstützt da nicht“ (Brief vom 6. 12. 1941), war sein guter Rat, als er von der Mangelversorgung seiner Kundschaft mit Büchern und Schreibmaterialien erfuhr. Als er im Mai 1943 schwer erkrankte und bald darauf frontunfähig war, konnte er aufatmen.


Die 131. Infanterie-Division war der Heeresgruppe Mitte unterstellt. Sie überschritt den Bug nordwestlich von Brest-Litowsk, beteiligte sich an der Einkesselung von Białystok und drang tief in sowjetisches Gebiet ein. Anfängliche militärische Erfolge, Fluchtverhalten der Rotarmisten, auch das Gefühl, bei den zwangskollektivierten Bauern willkommen zu sein, bestärkten Herbert in der Zuversicht, es sei eine Frage der Zeit, bis der Krieg vorbei und er als wehrverpflichteter Soldat wieder Zivilist sei. Innerhalb weniger Monate stand ihm jedoch vor Augen, dass Russland „gross“, „unendlich“, ja „unheimlich“, vor allem militärisch unterschätzt worden war. Er kommt zu dem bitteren Fazit: „man steckt doch schon zu tief in diesem Dreck“ (Brief vom 29. 11. 1941). Das war im Raum Kaluga, rund 200 km südwestlich von Moskau. Was war gemeint? Feldpostbriefe wurden kontrolliert. Vor negativer Beurteilung der militärischen Lage, Klage über Vorgesetzte und Urlaubsregelung, Kritik an Verpflegung, Kleidung und Equipment hatte man sich zu hüten. Derartige Mitteilungen waren verboten und drohten geahndet zu werden. Der „Dreck“, von dem Herbert schrieb, konnte wörtlich genommen werden. Schwer hatte er unter der Schlammperiode gelitten, mit Pferd und Wagen im Morast gesteckt, in den er selbst tief eingesunken war. Das Wort „Dreck“ galt an dieser Stelle allerdings – metaphorisch – den Schweinejagden, zu denen man ihn, den Funker, in dieser Zeit oft abkommandierte. Seit Oktober fehlte es an Nachschub und Nahrung. Der strategisch vorgefasste Plan, die Soldaten „aus dem Land heraus“ zu ernähren, fiel bald auf die Wehrmachtssoldaten zurück. Als bereits „weit und breit alles abgeschlachtet“ war (Brief vom 29. 10. 1941) und der russischen Zivilbevölkerung eine Hungerkatastrophe bevorstand (Brief vom 26. 11. 1941), erging immer noch der Befehl, Nutzvieh zu stehlen. Aus Soldaten waren Räuber und Banditen geworden, die das buchstäblich letzte Schwein anzulocken und das „Gekreische der Weiber“ (Brief vom 26. 11. 1941) zu ertragen hatten, deren Familien sie Hunger und Not aussetzten.


Wie Hohn muss den Soldaten Hitlers Aufruf „Soldaten der Ostfront!“ (2. Oktober 1941)1 in den Ohren geklungen haben, „nun aber endlich [sei] die Voraussetzung geschaffen worden zu dem letzten gewaltigen Hieb, der noch vor dem Einbruch des Winters diesen Gegner zerschmettern soll. Alle Vorbereitungen [seien] – soweit sie Menschen meistern können – nunmehr fertig […], um den Gegner in jene Lage zu bringen, in der wir ihm jetzt den tödlichsten Stoß versetzen können.“ Hitler sprach in diesem Aufruf von den Rotarmisten als zum großen Teil „Bestien“. Zwei Tage später erfuhr Herbert von der vorbereiteten russischen Gegenoffensive und der Auf- und Ausrüstung der Roten Armee. Während die Wehrmachtssoldaten in ihren Sommeruniformen vor Eiseskälte bibberten, waren die Russen bestens ausgestattet, vor allem gegen Kälte geschützt: „Wir nehmen ihnen die Pelzmützen ab, nähen deutsche Hoheitszeichen drauf und ziehen dann Filzstiefel an“ (Brief vom 4. 12. 1941), schreibt er einen Tag vor Beginn des russischen Angriffs. Die Option, den „tödlichsten Stoß“ zu versetzen, war für die Wehrmacht unmittelbar vor Moskau passé.


Da Herbert Anfang Dezember Gelegenheit hatte, Briefe an der Zensur vorbeizuleiten, konnte er detailliert und ohne Furcht über die Ereignisse berichten. Bekanntlich setzte sich Hitler über den Rat einiger Generäle, die Front noch vor Weihnachten zurückzuziehen, hysterisch hinweg. Inmitten des Kampfgeschehens musste Herbert als Funker nun Leitungen legen oder reparieren, dies bei Temperaturen zwischen minus 30° und minus 40°, verschmutzt, verlaust und mangelernährt. Die während des erzwungenen Rückzugs erlittenen Qualen und Ängste schrieb er sich geradezu von der Seele, eingepfercht in Panjehütten der Zivilbevölkerung, in denen sich die Soldaten unwillkommen breit gemacht hatten. Nachdem er Anfang März einen „Hexenkessel“ überlebt hatte, fasste er den Entschluss: „Alles, was war hier, wollen wir vergessen“ (Brief vom 9. 3. 1942).


„Jeder, der dieses Land nicht sah, soll Gott auf den Knien danken“, so Herberts Fazit am 3. Mai 1942, als er glaubte, die ärgsten Torturen hinter sich zu haben. Von da an stand ihm zwar noch Schlimmes, doch nicht das Allerschlimmste – schwere Verwundung oder Tod – bevor. Er litt unter der Tatsache, dass seine besten Freunde, von wenigen Ausnahmen abgesehen, einer nach dem anderen umkamen, und bemitleidete deren Frauen und Kinder. Ohne seine engste Umgebung im Pionier-Bataillon 131, samt und sonders „anständige“ Kameraden, wäre ihm das Soldatenleben unerträglich gewesen. Einige seiner Weggefährten überlebten den Krieg. Bedauerlich, dass das Schicksal des ihm besonders nahestehenden „Heimchen“, des 1916 geborenen, aus Essen stammenden Siegfried Böhringer, im Dunkeln liegt. Mit ihm, dem charakterlich vorbildlichen, intelligenten, kunstsinnigen Abiturienten, der in Russland als zuletzt Stabsgefreiter ohne berufliche Perspektive verbittert ausharren musste, ertrug er Zeiten „toller“ Langeweile wie unzählige Stunden in Angst und Schrecken.


Wie aus Herberts Brief vom 1. Juli 1942 hervorgeht, registrierte Tine die Feldpostbriefe, sobald sie sie erhielt. Im Alter sichtete sie das Konvolut und bewahrte es weiterhin sorgfältig auf. Eine rätselhafte Lücke weist es zwischen 30. März und 24. Mai 1943 auf. Die letzte Nachricht, eine Ansichtskarte, datiert vom 27. Juli 1943. Da lag Herbert im Lazarett in Włocławek (während der deutschen Besatzung Leslau) und hatte Russland – ohne dass er das damals hätte absehen können – für immer verlassen. Ob Herbert Anfang April ein traumatisches Erlebnis hatte, ob er aufgrund seiner erneut ausbrechenden Magen-Darm-Krankheit nicht schreiben konnte oder ob Briefe aus diesem Zeitraum postalisch verloren gingen, lässt sich nicht mehr klären.


Doch warum soll man diese Feldpostbriefe heute noch kommentieren und veröffentlichen? Herbert Henze war ein einfacher Soldat, in seiner politischen Orientierung wie habituell durch die Bündische Jugend geprägt, konservativ und patriotisch, doch nicht völkisch. „Soll ich Nazi werden?“, fragte er Ostern 1941 (Brief) scherzhaft seine Verlobte und spätere Frau, als diese ihm versehentlich ein nationalsozialistisch orientiertes Buch schickte. Seine zeitgeschichtlichen Kommentare erweisen ihn durch Denkfiguren und Rhetorik jugendbewegter Führungspersonen beeinflusst, die nach dem Ersten Weltkrieg mental beschädigt in die Zukunft blickten und sich schwer damit taten, die neue Gesellschaftsordnung anzunehmen. Sein Geschichtsunterricht an einem humanistischen Gymnasium bildete dazu kein Korrektiv. Er muss Mängel aufgewiesen und sein Unvermögen verstärkt haben, sich wissensbasiert und gedanklich eigenständig mit historischen wie politischen Gegebenheiten und Zusammenhängen auseinanderzusetzen. Herbert war kein Widerstandskämpfer, allerdings ein Mann, der Anweisungen und Vorgehen der politischen und militärischen Führung privat kritisierte, Verbrechen an der Zivilbevölkerung nicht achselzuckend hinnahm. Im Gegenteil! Ihn beschäftigten die feindlichen Bombardierungen insbesondere des Ruhrgebiets im Frühjahr 1943 (Battle of the Ruhr). Für die Menschen dort empfand er tiefes Mitleid. Im selben Atemzug schreibt er allerdings: „Das was wir jetzt erleben, haben ja andere Völker auch erlebt. Wieviel ausradierte Städte hat man in den Feldzügen gesehen“ (Brief vom 2. 7. 1943). Aus dem Westfeldzug im Frühsommer 1940 hatte er Tine Fotos belgischer Ortschaften geschickt, die von der Luftwaffe der Wehrmacht in Schutt und Asche gelegt worden waren. Mit Betroffenheit blickte er auf die Trecks der zur Flucht gezwungenen Einwohner. Im Frühsommer 1941 berichtete er über die von Deutschen verursachten Zerstörungen in Polen, insbesondere in Warschau, später immer wieder von den ebenfalls von deutscher Seite ohne Rücksicht auf die Zivilbevölkerung vorgenommenen Verwüstungen zahlloser russischer Städte und Dörfer.


Herbert Henze hatte ein Leben lang unter den Folgen des Russlandfeldzuges zu tragen. Seine erlittenen Traumata blieben unbehandelt. An einer seit Beginn des Zweiten Weltkriegs in Schüben wiederauftretenden Magen-Darm-Krankheit verstarb er im Alter von nur 58 Jahren. Seine Feldpostbriefe könnten dazu beitragen, 80 Jahre nach dem Überfall auf Russland ein Schlaglicht auf die Tatsache zu werfen, dass es unter den 3.600.000 Soldaten, die am 22. Juni 1941 in Russland eindrangen2, Männer gab, die 1. als Wehrverpflichtete ebenso unfreiwillig wie unentrinnbar am Krieg teilnahmen, 2. schon wenige Tage nach dem Einmarsch den Tag herbeisehnten, an dem dieser „Schlamassel“ ein Ende hatte, 3. humanen Werten verpflichtet waren, so dass sie unter den Verhältnissen, in die sie gestellt waren, litten, 4. über die Fähigkeit verfügten, ihre Erlebnisse, deren Umstände und das Leiden daran zu reflektieren, und 5. in der Lage waren, Briefe zu schreiben, die das Unfassbare zur Anschauung brachten.




131. Infanterie-Division – Pionier-Bataillon 131:


Aufstellung und Einsatz


Die 131. Infanterie-Division wurde Anfang Oktober 1940 im Wehrkreis XI auf dem Truppenübungsplatz in Bergen bei Celle aufgestellt. Mit neun weiteren Divisionen zählte sie zur 11. Aufstellungswelle, die im deutsch-sowjetischen Krieg zum Einsatz kommen und dafür bis Februar 1941 ausgebildet werden sollte. Ihr Zeichen war ein weißes Schwert („Schwert-Division“). Herbert Henze gehörte der Division als Gefreiter im Stab des Pionier-Bataillons 131 an. Dort war er Funker, wie er es schon im Stab des 1937 in seiner Heimatstadt Höxter aufgestellten Pionier-Bataillons 31 war, mit dem er am Westfeldzug teilgenommen hatte. Dieser Stab war zusammen mit der 2. Kompanie an das neue Bataillon abgegeben worden. Unmittelbar nach Aufstellung der Division erkrankte Herbert an einem Darmgeschwür, so dass er am 8. Oktober 1940 in Bergen ins Reserve-Lazarett, Abteilung I, kam. Am 12. November als Rekonvaleszent entlassen, fuhr er in seine Heimatstadt Höxter. Die Soldaten waren seit Mitte Oktober privat in Winsen/Aller einquartiert. Als Herbert am 5. Februar 1941 zu seiner Einheit zurückkehrte, kam auch er dort unter. Anfang März war er nochmals in Höxter.


Vom 16. März 1941 an wurde das Bataillon verlegt. Als es gen Osten zog, konnte der einfache Soldat allenfalls ahnen, wohin die Reise ging. Wer hätte sich vorstellen können, binnen weniger Monate an einem als Überfall geplanten Krieg gegen Russland teilzunehmen, ein Land, das seit den im August bzw. September 1939 geschlossenen Verträgen Partner, ja „Freund“ des Deutschen Reiches war? Über die nahe Zukunft wurde viel spekuliert. Herbert hoffte auf rasche Heimkehr. Mancher dachte an ein Täuschungsmanöver und erwartete den Einsatz gegen England. Andere wiederum sahen sich auf dem Weg zu ferneren Zielen: Turkestan oder Bagdad.3 Die Überraschung war groß, als im Raum Warschau haltgemacht und dort auch Quartier genommen wurde. Einige Soldaten erlebten ein Déjà-vu. Die 18 Monate zuvor annektierte, von Zerstörungen gezeichnete Stadt wurde ausgiebig besichtigt. Herberts Aufbruchsstimmung nach langweiligen Wochen des Wartens war schnell passé. Ihr folgten Ratlosigkeit über die politische Lage sowie Widerwille gegenüber militärischem Drill, nicht zuletzt Verdruss über Vorgesetzte, die er für unfähige, versoffene Kleingeister, für „Gesocks“, hielt (Brief vom 9. 9. 1941). Mit unerschütterlichem Optimismus hoffte er schon vor Kriegsausbruch, dass „im Herbst Schluß“ sei (Brief vom 23. 4. 1941).


Im ersten Brief noch aus Bergen bzw. Winsen/Aller blickt er auf Höxter zurück. Dort verließ er seine Familie und eine Buchhandlung, deren Geschäftsbetrieb nun in der Verantwortung seines im Alter vorgerückten, kränkelnden Vaters, faktisch in den Händen seiner Verlobten und zukünftigen Frau („Tine“) lag, die nach Abschluss ihrer kaufmännischen Lehre im Büro der Buch- und Kunsthandlung Henze arbeitete. Als Briefschreiber aus dem Feld wird er zum Chronisten eines Soldatenlebens und Krieges, der Ermordung, Entrechtung und Hungertod von Teilen auch der Zivilbevölkerung von Anfang an vorsah. Herbert war kein Freiwilliger, kein Berufssoldat. Er war ein wehrrechtlich verpflichteter Gefreiter, später Obergefreiter, der beim Militär nichts werden wollte. Der körperlich kaum sportlich zu nennende, bildkünstlerisch begabte, von Denkfiguren und Habitus der Jugendbewegung geprägte Mann wurde auf eine Probe gestellt, die für sehr viele seines Bataillons tödlich endete. Er selbst überlebte, physisch und psychisch für immer gezeichnet.


Die Dokumente und ihre Edition


Alle Textzeugen und Fotos sind Originaldokumente. Gesammelt, akribisch archiviert, im Alter gesichtet, gelegentlich mit Informationen versehen und bis zuletzt verwahrt wurden sie von Clementine („Tine“) Henze (1916–1996), zunächst Verlobte, seit 30. August 1941 Ehefrau Herbert Henzes (1912–1971), des Verfassers der rund 250 Briefe und – in geringem Umfang – Postkarten. Überwiegend von Herbert selbst stammen auch die Fotos. Auf seinen Wunsch schickte ihm Tine einen modernen Fotoapparat mit Zubehör und laufend Filme, die zur Erinnerung an den Russlandfeldzug bzw. zur Dokumentation markanter Ereignisse verknipst und per Feldpost in die Heimatstadt Höxter befördert, dort auch entwickelt wurden. Abzüge davon gelangten wiederum per Post nach Russland, wo Herbert sie den darauf abgebildeten Soldaten schenkte. Für seine eigenen Fotos legte er ein Album an, in das er sie in grob chronologischer Ordnung einlegte. Nach Tines Tod gingen die in zwei Ordnern eingehefteten Briefe sowie das Fotoalbum und weitere separat verwahrte Fotos in das Eigentum der Herausgeberin vorliegender Publikation über, einer Tochter Tines und Herbert Henzes mit briefeditorischer Expertise.


Die Übertragung der Dokumente erfolgte buchstabengetreu, d. h. unter Beibehaltung der originalen Orthographie und Interpunktion. Nur in Ausnahmenfällen wurden zur Erleichterung der Lesbarkeit des Brieftextes oder der Identifikation einer Person, auch bei Textverlust Ergänzungen in eckigen Klammern vorgenommen. In nur einem Fall wurde der Name eines Soldaten aus Gründen des Respekts getilgt und durch Pünktchen in eckigen Klammern ersetzt. Die Kommentare im Haupttext markieren Zäsuren und leiten in den jeweils neuen Abschnitt des Feldzugs ein. Die Einzelstellenkommentare (Anmerkungen) sind nach editionswissenschaftlichen Kriterien verfasst. Sie dienen der Identifikation von Personen, Institutionen und Sachen, der Erläuterung personen- wie sachbezogener Kontexte, insgesamt dem Verständnis der in den Briefen angesprochenen Themen und Probleme. Sie basieren auf originalen bzw. wissenschaftlich edierten Dokumenten, auf wissenschaftlicher Literatur, im Ausnahmefall auf schriftlichen wie mündlichen Informationen von Zeitzeugen oder privaten Familien- und Heimatforschern („Citizen Scientists“).


Alle Angaben zu Herberts Stellung und militärischem Werdegang, zu Krankheit und Rekonvaleszenz basieren auf den einschlägigen Wehrmachtsakten im Bundesarchiv (alle Quellennachweise im jeweiligen Einzelstellenkommentar); seine eigenen Angaben in Briefen und anderen privaten Dokumenten im Nachlass wurden daraufhin geprüft.




1941


Letzte Briefe vom Standort –


Feldpost aus Polen


[Freitag] 14. März 1941


Mein liebes, kleines Tinchen!


Ich bin zwar sehr müde, nach dem Brief an die Tanten4 noch mehr. Aber Du sollst einen Gruß haben. Die Stunden waren himmlisch schön und haben uns weiter gebracht. Ich bin sehr dankbar dafür. Du, der Abschied von Vater5 ist mir ganz besonders schwer gefallen. Pflegt und hegt ihn gut. Ich will ihn gerne lange noch behalten. Er ist zu fein. Du bist ja so tapfer, daß man gut drüber hinweg kommt. Ich war froh, daß [Ernst] Bolte dabei war. So kamen wir bald über den Abschiedskater hinweg. Du armes Wesen warst nun allein. Oder hat Dich Maxi6 getröstet. Dem sein dummes Gesicht hätte ich sehen mögen, als er ganz wach war. Wir kommen nun schon am Montag von hier fort. Wohl bestimmt zunächst nach Polen. Und zwar, wie man sagt, wieder in den Wart[h]egau. Das ist immer noch Deutschland. Wenn wir dann auch im Massenquartier liegen, so schadet es nichts. Du mußt mit längerer Zeit ohne Post rechnen, da die Fahrzeit 4 Tage beträgt. Ich muß dann wieder über Feldpost schreiben. Du auch. Herzliebes nochmals vielen Dank für die schönen Stunden.


In Liebe, Dein Herbert


[Sonntag] 16/III. 41


Meine liebe Tine


Heute Sonntag hat es allerhand Arbeit gegeben. Gerade fährt der erste Zug ab. Alles ist lustig und der ganze Ort auf den Beinen. Karl R.[astbichler]7 ist gestern Nacht auch aus Paris zurück. Die sind alle sehr kaputt. Wohin es geht, weiß man noch nicht. Wahrscheinlich nach Polen. Die Fahrt soll 4–5 Tage dauern. Also mach kein dummes Gesicht, wenn die Post nicht so schnell kommt. Wir werden 40 km. von hier verladen. Ich fahre mit der Pferdestaffel. Montag um 12 geht es los. Dienstag in aller Frühe geht es per Zug weiter. Gestern hatte ich gleich Wäsche. Mir geht es gut. Ich denke noch oft an Höxter. Hoffentlich kannst Du die Kreme gebrauchen. Grüsse bitte die Deinen.


Dein Herbert


O. U., [Sonntag] den 23. März 41


Mein liebes Tinchen!


Heute geht nun zum ersten Mal wieder die Feldpost.8 Wir sind tatsächlich wieder im gelobten Lande gelandet. Die Fahrt von Winsen ging ganz romantisch von statten. Ich fuhr mit der Pferdestaffel. Die Bauern schmückten uns festlich mit bunten Strohblumen. Es sah ordentlich feierlich aus. Die Fahrt ging herrlich bei schönster Sonne vierzig Kilometer durch die Heide. Nur geht es mit Pferden langsam. Man zählt doch zum Schluß die einzelnen Kilometer. Es wurde oft sehr kalt. Dann lief man wieder etwas hinterher und wurde wieder warm. Leider haben wir unseren Köter „Balduin“ noch zweimal überfahren. Aber so ein Militärhund kann allerhand vertragen. Er wird schon durchkommen. Das Verladen war wieder nachts. Sau kalt war es. Aber gegen Morgen war es geschafft.


Es ging in Personenwagen, die bis Ülzen nicht geheizt waren. Dann kam Wärme und wir schliefen bei Tagesanfang bis in die öde schlesische Landschaft. Wir kamen auch an Pret[z]sch vorbei. Weißt Du, da lernte ich damals den Brandenburger Sand auf der Sportschule kennen. Breslau sah ich auch. Leider war es schon sehr dunkel. Der Zug rollte weiter. Zwischendurch wurde gegessen, geskatet und dann wenn mal eine elektrische Lokomotive fuhr, gefröstelt. Die Saugegend lernten wir auch in Preisen bald kennen. Die Flasche Bier sollte 1.40 kosten und Rollmöpse 0.80. Wir rollten weiter u. hofften nach Galizien zu kommen. Aber es ging immer weiter nach Norden. Bald fuhren wir durch Warschau. Schließlich wurden wir in Minsk9 ausgeladen. Die Panjes10 steckten in dicken Pelzmänteln, hatten dicke Mützen auf dem Kopf u. rasten mit ihren kleinen Wägelchen einher. Mit uns ging es schwer bespannt langsam weiter. Wir kutschierten langsam zurück und landeten nach langem Marsch in einem Vorort von Warschau. Es ist ein[e] Villenkolonie herrlich im Walde gelegen. Hier hausten die reichen polnischen Juden. Villen über Villen stehen hier leer. Der Deutsche Landser hat es sich jetzt hier gemütlich gemacht. Das Einrichten machte viel Freude. Unser Nachrichtenverein hat zwei Zimmer für sich bekommen. Es ist sehr gemütlich. Vor allem können wir pfunds heizen. Betten, Tische usw. wurden uns geliefert. Nur das Lager ist sehr hart. Statt Stroh haben wir Holzwolle. Die ist hart u. wärmt nicht. Nacht[s] friert man dann sehr. Dafür heizen wir dann innerlich um so gründlicher ein. Nur sehr teuer ist alles hier u. dreckig. Hoffentlich geht auch hier bald der Schnee weg. Dann soll es wohl bald Frühling werden. Heute Sonntag habe ich ab 1 Uhr Wache. Es ist schon gut, dann hat man nächsten Sonntag frei u. kann, wenn es geht mal nach W. reinfahren. Wie geht es Dir, hoffentlich gut. Schreibe bitte oft u. sorge für Zeitschriften. Grüsse bitte Deine Mutter11


Herzlichen Gruß


In Liebe, Dein Herbert


[Montag] 24. März 41


Mein liebes Tinchen!


Gestern bekam ich Deine lieben Zeilen. Man freut sich hier in der Einsamkeit um so mehr auf die Post. Du kannst Dir meine Freude kaum vorstellen. Rackere Dich nur nicht zu sehr ab. Fein, daß Du auf Vater aufpaßt. Ich weiß ja, Du hättest es auch so getan. Von den Eltern habe ich leider noch keine Post bekommen. Auch vermisse ich noch die Illustrierten. Besonders die Frankfurter. Heimchen12 knurrt immer wegen seiner bestellten Bücher. Marianne13 soll doch nochmals reklamieren. Maxi ist ja zum Lachen. Der alte Esel hätte morgens nicht so verschlafen sein sollen. –


Wir haben uns nun recht häuslich eingerichtet. Die Strohsäcke sind zwar sehr hart, weil sie mit Holzwolle gefüllt sind. Aber die Wanzen sollen sich nicht in ihnen festsetzen. Das ist schon viel wert. Wir haben hier heute tatsächlich in zwei Zimmern die ersten entdeckt. Auch sogar eine Laus. Das klingt nicht sehr ergötzlich, aber es ist hier mal eben so. Sonst geht hier alles gut. Gestern hatte ich Wache. Es schneite ganz toll und war auch lausig kalt. Aber man gewöhnt sich an alles. Morgen früh geht es mit der Exerziererei wieder los. Wir können das ja auch noch nicht. Aber wir müssen ja beschäftigt werden. Und das ist nicht so ganz einfach.


Ja mit dem nächsten Urlaub wird es ja lange dauern. Augenblicklich ist Urlaubssperre. Köhler14 hat Glück gehabt, daß er gleich von dort aus gefahren ist. Aber es muß ja im Laufe des Sommers noch einmal klappen. Es wird dann sicher wieder sehr schön werden. Wir fahren dann etwas raus. Die Gegend hier ist trostlos. Es geht doch nichts über unsere schönen Weserberge. Nutze den Sommer ja schön aus. Du mußt Dich wieder so erholen, wie im Sommer.


Eben fällt mir ein. Schicke mir bitte mal ein Buch. Aber bitte kein so schweres. Der alte Flintrup15 hat eine feine Anschrift für Eisen. Ich schreibe sie zum Schluß des Briefes. Entschuldige wenn alles so ein wenig durcheinander geschrieben ist. Aber man sitzt mit neun man [!] auf der Bude. Alles quasselt durcheinander und ist froh, wenn man ein Plätzchen zum Schreiben hat. Also Tinchen, ich will schließen, wir wollen noch etwas skaten, zwei warten schon auf den dritten Mann. Ich kann es jetzt schon sehr gut u. der Alte aus dem Sanatorium16 würde nicht mehr so vom Glückspiel sprechen. Es war doch zu komisch in der Klappkiste. Was macht Vaters Holzdreher17? Das war doch eine so eine Errungenschaft.


Also Tinchen tausend herzliche Grüße


Dein Herbert


[Mittwoch] 26. März 1941


Mein liebes Tinchen!


Seit einigen Stunden ziehe ich mal wieder auf Wache. Da möchte ich Dir noch kurz vorher einige Zeilen schreiben. Die Wache hat mir Feldw. Siekmann18 wegen „Unrasiertsein“ [fehlt ein Wort]. Aber das ist nicht so schlimm. So ist eben Kommiss. Den Satz weiter kennst Du sicher. Heute ist es hier erstmalig schneefrei. Wir haben uns in der Zwischenzeit häuslich eingerichtet. Über vierzig Wohnhäuser (leerstehende Judensommerwohnungen) mußten wir aufbrechen. Es war ein tolles Bild. Aber wir haben alles bekommen. Die Buden, der Unterhaltungsraum usw. stehen. So ist es schon recht wohnlich hier. Aber es ist doch so, als wenn man hier restlos von der Welt abgeschlossen ist. Man hat noch nicht einmal mehr durch Radio Verbindung mit der Aussenwelt. Das klingt sicher traurig. Aber so schlimm ist es nun wieder nicht. Ich habe erst einmal von Dir Post bekommen. Von den Eltern immer noch nichts. Sonntag werde ich sicher Dienst haben. Aber am Sonntag drauf geht es nach Warschau. Es soll dort sehr dreckig sein. Aber man möchte doch mal dagewesen sein.


So nun muß ich mich aber zur Wache fertig machen. Denke bitte an Lesestoff.


Herzlichen Gruß, Dein Herbert


O. U., [Samstag] den 29. März 41


Meine liebe Tine!


Heute ist wieder Sonntag [!]. Wir haben den Tag ruhig verbracht. Die Kameraden waren meistens nach Warschau gefahren. Heimchen u. ich fahren nächsten Sonntag hin. Gestern haben wir unsere Kantine eingeweiht und kräftig gefeiert. Es war recht lustig. Aber solche sinnlosen Saufereien sind doch komisch, wenn man sie sich als nüchterner Mensch ansieht. Heimchen und ich sind nüchtern davon abgekommen. Heute früh habe ich sehnsüchtig auf Post von Dir gewartet. Leider vergebens. Ich habe also tatsächlich Grund zur Klage. Von Mutter19 bekam ich heute Post. Es geht ja alles gut bei Euch. Ich kann mir vorstellen, daß es nicht so leicht dort ist. Brunottes20 sollen ja nun auch zu machen. Seht mal zu, daß Ihr noch was rein bekommt. Ja, es wird immer weniger mit dem Wareneingang. Aber das sind ja Eure Sorgen. Wir haben ja hier nur die Sorge, möglichst günstig die Tage herum zu bekommen. Es ist hier immer noch Winter. Der Sommer liegt noch in weiter Ferne. Nur mittags ist es schon angenehm warm. Schade ist, daß Du unsere Bude, die wir uns jetzt häuslich eingerichtet haben, nicht mal sehen kannst. Unsere neuste Errungenschaft ist eine Bratpfanne. Das ist hier eine grosse Errungenschaft. Nun können wir eifrig brutzeln. Eier kosten zwar 30 ₰ das Stück. Ab und zu bekommt man aber welche. Man ist eben oft hungrig, da man wenig Ablenkung hat und die Portionen nicht reichlich sind. Wir werden zwar satt, aber es ist nicht mehr so in der Verpflegung, wie früher. Das Land ist eben sehr arm und ausgeplündert. Du müßtest nur mal die Leute hier sehen. Sie laufen wie Lumpenbündel herum. Auf den Märkten wird das tollste Zeug verhandelt. Da siehst Du grosse Haufen von Altwaren, wie man sie bei uns auf den Altmaterialsammlungen findet. Alte krumme Nägel, Schlösser ohne Schlüssel, alt[e] Konservendosen, völlig unbrauchbare Fahrräder usw. Kurz und gut alter unbrauchbarer Trödel. Und alles wird verhandelt. Neue Sachen findet man kaum. Das ist alles so immenz teuer, daß wir es uns nicht einmal leisten können. Aber nach dem Kriege wird da sicher auch eine Abänderung kommen. Das sind noch grosse Aufgaben, die noch bevorstehen. Meine Sorge ist nun die, daß ich noch im Sommer mal Urlaub bekomme.


Vorerst ist noch Sperre.


Nun noch etwas Geschäftliches. Heimchen klagt noch immer, daß er seine Bücher nicht hat. Ausserdem will er für Toni [Winkens]21 ein Buch zu Ostern haben. Suche was passendes aus. Der Preis ist gleich, Du mußt ihn mir später schreiben. Schicke das Buch bitte an Tonis Adresse. Oberbruch Laakstr. 86 C.


Ausserdem brauche ich noch einen Füllhalter für Uffz. Bölte.22 Er sitzt auf der Schreibstube. Sieh zu daß es klappt. Und zwar einen Halter mit einer M Feder.


Schreibe mal, wie es Linchen23 ergangen ist. Was macht Maxi?


Du wirst den heutigen Tag sicher netter als wir verbracht haben. Wenn man draussen ist, merkt man erst so recht, was man in der Heimat hat. Nun schreib aber bald und oft. Sonst muß ich Dich rügen.


So mein liebes, kleines Igelchen, mache es gut u. sei tausendfach herzlich gegrüßt u. geküsst von


Deinem Herbert


[Sonntag] 30. April [recte: März] 1941


Meine liebe Tine!


Heute habe ich wieder vergeblich auf Post von Dir gewartet. Du, das ist ein tolles Ding. Ich habe erst einmal Post von Dir bekommen. Und zwar Post, die ich eigentlich noch in Winsen bekommen mußte. Du weißt also, wo der Schuh hier drückt. Schreibe also bitte bald und oft. Mir geht es gut. Heute habe ich Telephonwache und viel Zeit. Ich schreibe deswegen heute schon wieder einmal. Heimchen hat heute das Buch von Shaw24 bekommen. Er ist restlos glücklich. Flintrup will nun seiner Braut auch ein Buch schicken.25 Suche bitte was Gutes aus. Sie ist sehr belesen. Den Brief lege bei [Bleistifteintrag: An Adresse v. d. Brief schicken] Heute ist es hier mal wieder sehr schlechtes Wetter. Es ist nicht schön, so in der Einsamkeit zu hausen. Schreibe bitte oft. Wenn man hier so die Landschaft sieht, sollte man nicht daran glauben, daß bald Ostern [13./14. 4.] ist. Also Lüttches, mache mir bitte keinen weiteren Kummer und schreibe bitte häufiger.


Herzlichen Gruß auch an die Deinen.


In Liebe, Dein Herbert


[Postskriptum mit Bleistift:] Falls wir das Buch „Unser Heim“26 (den Bildband, den Berna [Flormann]27 zu Weihnachten bekam) haben, schicke 1 Exemplar


[Mittwoch] 2. April 41


Mein liebes Tinchen!


Habe tausend Dank für Deine Zeilen im Päckchen von Köhler. Ich habe noch nie so auf Post von Dir warten müssen. Dieses war tatsächlich der erste Brief hier, ausser dem vom 19. Mensch, das war eine tolle Wartezeit. Fein, daß es Dir gut geht. Aber man hat doch das Gefühl, Du bist abgespannt. Oder bist Du irgend wie böse? Oder hast Du Kummer gehabt? Schreibe es mal bitte. Hier wird es mit dem Dienst immer toller. Unser Spieß will absolut zum 20. den Zweiten Stern28 haben. Wir haben gestern im tollsten Schlackerschneegestöber den ganzen Nachmittag draussen arbeiten müssen. Und zwar so ein dummes Zeug, was in vier Wochen auch noch hätte gemacht werden können.


Beim Exerzieren geht es zu, wie während der Rekrutenzeit. Das ist nicht leicht, wenn man so lange Zeit Soldat ist. Heute hofften wir, daß wir Radio bekamen. Die Kommandatur stellte fünf Apparate zur Verfügung. Wir haben nicht einen in unser Haus, in dem die Truppe wohnt bekommen. Die Feldwebel bekamen sogar den Zweiten Apparat auf ihr Zimmer. Einer kam zur allgemeinen Benutzung in die Kantine. Der Rest wurde im Stabsgebäude verteilt. Das alles nur, um uns zu zeigen, daß er, der solange unterdrückt war, Herr ist. Zum Kotzen sind so kleine Geister. Man weiß, daß man später immer so arbeiten muß, daß man nie in Abhängigkeit kommt. Gott sei Dank, daß man mal wieder frei wird. Wie schön könnte alles sein, wenn es so gemacht würde, wie es von oben vorgesehen ist. Es müßte eben noch mehr kontrolliert werden. Aber das Klagen nutzt ja nicht. Es geht trotz allem gut. Karl Jürgens würde sagen, daß kann mir nicht erschüttern. Denken wir so, oder wie Götz von Berlichingen.29 Erbauen wir uns an Höherem. Schick mal öfters kleine Schriften. Reclam usw.


Heimchen hat übrigens die 2.– bezahlt. Buche sie bitte aus. Mit Köhler hast Du recht. Das Paket lag hier. Gesehen habe ich ihn noch nicht. In die Kantine gehe ich kaum. Dort ist ein zu gewöhnlicher Ton. Mensch, der Brief gefällt mir nicht, aber es muß mal runter von der Leber. Man fühlt sich freier. Zu Ostern bekommst Du einen netteren. Grüße bitte die Deinen. Sonntag geht es nach W.[arschau].


Tausend herzliche Grüße in Liebe


Dein Herbert


[Freitag] 4/April 1941


Mein liebes Mädel!


Habe vielen Dank für Deinen heutigen Brief (durch Elbert). Nun glaube ich aber fest, daß Du Dir einen Fallschirmjäger oder sonst was angelacht hast. Du schreibst immer schön, ja werde schreiben, ich habe schon geschrieben und anderen faulen Zauber mehr. Hinterher hast Du immer tadellose Entschuldigungen. Das geht so beim besten Willen nicht weiter. Sei froh, daß ich heute, nachdem ich endlich Post von Dir habe, gut gelaunt bin, sonst würde ich noch mehr schimpfen.


Mir geht es gut. Heute habe ich mal wieder Telephonwache. Sonntag geht es nach Warschau. Ich schreibe dieses immer wieder. Wenn Du weiter so schreibfaul bist, suche ich mir dort eine schöne Polin aus. Dann kannst Du einen dummen Kopf machen. So mache ich es. Das ist aber bald aus. Fasse alles nicht tragisch auf. Futtere ordentlich und bleib schön ruhig, dann schaffst Du es schon. Alles Gute


In Liebe, Dein Herbert


Poststempel: Warschau 01 6 IV 4120


Meine liebe Tine!


Von unserem Sonntagsausflug recht herzliche Grüße


Dein Herbert
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Abb. 1: Kartengruß vom Sonntagsausflug mit Heimchen nach Warschau. Abgebildet ist das Finanzministerium.





[Montag] 7. April 1941


Mein liebes Tinchen!


Du, ich habe schon oft wieder ein langes Gesicht machen müssen, wenn einmal täglich Post verteilt wird. Auch von den Eltern kommt nichts über. Gestern war Probst30 hier und erzählte mir das Neuste aus Höxter. Auch von Frau Arnholds31 Autounfall. Näheres wußte er auch nicht. Was war denn nun da los? Sonst gibt es ja dort auch nichts Neues. Probst liegt mit seiner Musik ja noch weiter an der Grenze. Die Leute fluchen sehr, alles voller Wanzen u. Läuse. Probst ist sehr gern dort. Er hat in den Sümpfen ein herrliches Jagdrevier. Neulich hat er eine Ente geschossen. Sie fiel in den See. Da hat Probst sich doch tatsächlich ausgezogen und ist hinterher geschwommen. Und das alles bei der Kälte und dem Sumpf hier. Na, so langsam fängt es eben bei allen hier so langsam an zu ticken. Siekmann ist auch seit Sonntag wieder da. Seine Einführung war gerade keine gute. Mir konnte er nichts sagen, weil ich gestern wieder in W.[arschau] war. Er hat sich gestern toll angesoffen und ist beim Kommandeur [Lohse32] aufgefallen. Aber eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus. Wenn Baron33 etwas härter wäre, ginge es. Aber der ist ein alter Waschlappen und säuft zuviel mit den Feldwebeln. Aber das ist ja alles Wurscht. Wenn es man erst wieder Urlaub gibt. Vorerst sind alle Feldwebel dran gewesen, als Erste werden sie die neue Urlaubsperiode ja wieder beginnen. Schade, daß Bingmann34 nicht mehr hier ist, der würde ordentlich aufräumen.


In Warschau habe ich den neuen Film Ohm Krüger35 gesehen. Er war sehr ordentlich. Wenn man von der Brutalität der Engländer im Film das Übertriebene abzieht, gelangt man zur selben Stufe, wie wir jetzt manche Völker behandeln. Hier die Leute bekommen auch ordentlich welche mit dem Knüppel. Das muß wohl so sein, wenn man grosse Massen beherrschen will. Aber unsere verstehen ja Gott sei Dank ordentlich die Propagandatrommel zu schlagen. Das Volk ist schon viel gewöhnt. Ich glaub[t]e, dass der Film insbesondere die Ausschnitte, wie die Geistlichen Waffen verteilen usw., grossen Klamauk hervorgerufen hätten. Aber das Rad rollt weiter.36 – Die Einlagen passen jetzt gut. Ich brauche nur noch einmal hin. Schade, daß noch immer der gleiche Film [Ohm Krüger] gegeben wird. So werde ich Montag ja ausser gutem Essen nichts weiter unternehmen können. Die Stadt kotzt einen langsam an. Aber es ist dort immer noch besser, als hier.


Durch die politische Weiterentwicklung steigt man absolut nicht durch. Hier laufen sehr viele Gerüchte. Ich glaube vorerst an nichts. Entscheidungen werden aber bestimmt noch in diesem Monat fallen. Ich kann mir nicht vorstellen, daß man uns lange so brach liegen läßt. – Die Stempel37 sind hier übrigens eingetroffen. Nun fehlt noch immer das ölhaltige Stempelkissen. Das sind doch einfach ungetränkte Kissen, bei denen ölhaltige Stempelfarbe mitgeliefert wird. Ich glaube, es liegen noch welche im Tintenkeller. –


Eben überlege ich mir gerade, daß der Brief ja noch zu Deinem Geburtstag ankommt. Also nochmals herzlichen Glückwunsch. Drücke den Daumen, daß ich im nächsten Jahr daheim bin. Dann fahren wir schön raus. Es wäre doch jetzt herrlich nach Karlshafen rauf zu fahren. Was gebe es da für Möglichkeiten. Man darf es sich garnicht ausmalen. Stell‘ Dir mal vor, was das Wort Frieden bedeutet. Man hat das früher nie gewußt. Weißt Du noch, wie wir erstmalig Deinen Geburtstag feierten und unten am Brunsberg waren. Die Himmelschlüsselchen blühten herrlich und die Wiesen waren saftig grün. –


Langsam wird es hier auch Frühling. Die Nächte sind aber noch immer lausig kalt. Die Wege teilweise noch grundlos. Es dauert eben länger, als im Westen. Also Lüttches verlebe Deinen Geburtstag froh, meine besten Wünsche begleiten Dich für Dein neues Lebensjahr.


Dir tausend herzliche Grüße u. Küsse


Dein Herbert


[Dienstag] 8. April 1940


Mein liebes Tinchen!


Habe vielen Dank für Deine Karte. Es ist immer noch die erste Post von Dir. Aber man muß wohl halt mit Wenigem zufrieden sein. Mir geht es gut. Sonntag waren wir nun in W.[arschau]. Du wirst sicher den Kartengruß inzwischen erhalten haben. Es war bei unseren geringen Ansprüchen doch ein kleines Erlebnis. W. ist ja, wie die P.[olen] selbst sagen kaputt.38 Aber so schlimm ist es wiederum doch nicht. Viele Stadtviertel sind ja nichts, als Schutt und Asche. Aber das geschäftliche Leben blüht wieder. Das heißt es ist alles, was man braucht zu haben. Kaufen kann es bei den immensen Preisen natürlich niemand. Eine Aktentasche kostete 80.– Ähnlich im Maßstab ist natürlich alles so teuer. Morgens die Fahrt in der Vorortbahn war schon recht ulkig. Da gab es Sänger die uns traurige und lustige polnische Weisen vortrugen. Dann kamen Balaleikaspieler und sogar Kapellen in der Art der Zigeunermusik. So landeten wir bald im Ostbahnhof und rutschten in der Straßenbahn weiter ins Stadtzentrum. Als Deutsche mußten wir uns auf der Plattform beim Führerstand aufhalten. Es ist dies wegen der Seuchengefahr. Wir kamen am Judenviertel vorbei, welches einfach zugemauert ist. Wir landeten am Adolf Hitlerplatz. Es ist dieses ein schön angelegter, grosser freier Platz. Man wundert sich, wie so etwas in solch eine Stadt kommt. Aber fertig nach unseren Begriffen ist er doch nicht. Es steht noch manches Haus dort, was nicht so ganz in den Rahmen paßt. Wir sahen noch das Grab des unbekannten Soldaten, das Denkmal von Kopernikus, den wir für einen Deutschen halten, die Polen betrachten ihn allerdings in ihrem Grössenwahn als Polen.39 Dann wird noch Chopin sehr verehrt. Er ist ja nun auch Pole. Zerstörungen und Spuren des Krieges finden sich in Form von Gewehr u. M. G. einschlägen, oder Bombensplittern an allen Häusern. Die Bevölkerung steht in krassen Gruppen vor einem. Man sieht noch Polen, die im Wohlstand leben. Elegant gekleidet sind, in Pferdekutschen fahren, sich in einem Taxifahrrad gemütlich durch die Gegend schaukeln lassen. Aber krasse Armut herrscht vor.


Die Lokale sind auch teilweise sehr elegant. Ein Kaffee war bildschön. Allerdings leer und sehr teuer. Das Soldatenheim war nett und preiswert. Ich traf dort die 31er.40 Ltn. Brinkmann usw. Sie kommen in unsere Nähe. Abends waren wir in einem schönen, jetzt dtsch. Gasthaus. Es war dort sehr elegant, gemütlich und preiswert. Der Tag verging sehr schnell. Ehe man sich versah, war es Abend. Wir rutschten befriedigt heim. Man sah mal was anderes. Heimchen will folgendes Buch haben: Hilliger, Jeanne d’Arc (4.80) Vlg. Köhler u. Amelang, Lpz.41 So Lüttches, verlebe Ostern froh und munter. Einen kleinen Gruß schickte ich Dir vor Tagen. Hoffentlich erreicht er Dich. Siekmann hat mich Ostern auf Telephonwache gesteckt. Aber, das kann mir nicht erschüttern.


Dir alles Gute u. tausend herzliche Grüße u. Küsse


Dein Herbert
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Abb. 2: Herbert schrieb den im Brief erwähnten „kleinen Gruß“


mit dem von ihm gemalten Osterhasen vor Sonntag, dem 6. April.


Ostern 1941


Mein liebes Tinchen!


Dir aus der schönen neuen Heimat recht frohe Ostergrüsse. Der kleine Osterhase hat sich in grellen Farben der hiesigen Landschaft angepaßt. Hier ist alles grell und unharmonisch. Trotzdem wird hier friedlich und gemütlich in deutscher Art gefeiert. Die Süssigkeiten die er Dir mitbringt entstammen in Natura dem hiesigen Boden.


Hoffentlich schmecken sie meinem lüttchen Igelchen. Aber so verwöhnt bist Du ja nicht. Aber das Land gibt hier nicht viel. Und es ist noch seltener hier, als bei Euch, etwas für den Leckerzahn zu finden. Heute ist herrlichster Sonnenschein. Aber der ist so ungewohnt grell, daß man meint, man stände schon vor Pfingsten. Ja, solche Gegensätze sind hier.


Elbert brachte mir heute Deinen Brief. Über Dein Gewicht habe ich mich am meisten gefreut. Futtere man weiter so. Alle vier Wochen sechs Pfund, das haut hin. Wenn ich vor August komme, mußt Du dann mindestens 1 ½ Zentner wiegen. Der Schnupfen wird, solange Du mit „Tempo-Taschentüchern“ arbeitest, auch bald das Weite suchen. Wie ist die Röntgenuntersuchung abgegangen? Weh hat es ja nicht getan.


Seit gestern haben wir nun Radio. Der alte Rübezahl hat es sich überlegt. Nun hat man etwas Unterhaltung. Das ist was anderes. Das Buch ist ja komisch. Soll ich Nazi werden? Mir liegt der Kraftverlag42 im Magen. Schick mal was Nettes. Dieses werde ich auch lesen. Der Appetit kommt vielleicht beim Essen. Die Knochenmühle war heute auch wieder aufgezogen. Es war aber nicht so schlimm. So etwas exerzieren macht ja Spaß.


Sonntag geht es nun nach Warschau. Ich freue mich schon darauf. Der Alte (Flintrup) darf nicht mit. Er ist beim Appell aufgefallen. Aber das ist ja alles belanglos.


Feiere man schön Ostern und mache nette Spaziergänge. Über das Alleinsein tröste Dich mit anderen. Du bist ja Kummer gewohnt. Ich möchte gern mit Dir in die Berge steigen. Es wäre ja schön, aber wir liegen ja weit über 1000 km auseinander. Also denken wir, es wäre nicht so und marschieren im Geiste mit.


Nochmals tausend herzliche Grüsse u. Küsse


In Liebe, Dein Herbert


Grüsse bitte Deine Mutter, Schwester43 u. Geschwister.


[Donnerstag] 10. April 1941


Meine liebe Tine!


Habe recht herzlichen Dank für Deine Briefkarte. Es war nicht viel, aber doch wenigstens ein Lebenszeichen. Allem Anschein geht es Dir ja gut. Heimchen ist froh, daß Toni [Winkens] das Buch zum Fest bekommt. Nur der alte Flintrup ist noch aufgeregt, ob sein Buch auch wirklich angekommen ist. Bölte ist augenblicklich auf Urlaub. Er wird sich über den Halter sicher freuen.


Heute habe ich mal wieder Telephonwache. Da habe ich Zeit zum Schreiben.


Das Wetter ist heute wieder ganz herrlich. Es ist eigentlich schade, daß man da in der Bude hocken muß. Aber es ist ja Krieg. Die letzten Erfolge haben uns auch wieder frischen Mut gegeben. Hoffen wir, daß der Kram dort auf dem Balkan44 bald erledigt ist. Ich glaube ja, daß es hier bei uns ruhig bleibt. Es fahren jetzt täglich Leute in Urlaub. Das ist schon immer ein ganz beruhigendes Zeichen. Ich selbst werde vorerst nicht dran kommen, da man mir den Arbeitsurlaub ganz auf meinen Urlaub angerechnet hat. Aber das schadet ja weiter nicht. Ich glaube, es klappt doch noch einmal. Montag geht es nun wieder nach Warschau. Heimchen fährt nun Sonntag auch mit. Er ist schon aufgeregt, wie der alte Addix45, wenn der was vor hat. Was der alles unternehmen will, mag der Kuckuck wissen. Er hat sich so allerhand aufgeschrieben. Aber in W. ist ja garnicht so viel zu sehen. Na, ich berichte Dir dann schon ausführlich. Es wird sicher ganz interessant, da H. auch zu den Stellen gehen will, wo er während des Angriffes auf W. gelegen hat.


Na, bei Heimchen merkt man doch schon sehr, daß er unter der langen Dienstzeit gelitten hat. Manchmal kommt es einem ja selbst vor, als wenn man in einem Tollhaus steckt. Die Kerls haben aber auch eine Art, uns als Vorgesetzte in den unteren Rängen die brutalsten und ungeeignetsten Leute vorzusetzen. Wenn man den meisten einen hohlen Kürbis, anstatt des Gehirns aufsetzen würde, wäre kein grosser Unterschied. Es ist eben jammerschade, daß Oberstltn. B.[ingmann] nicht mehr hier ist. Er hatte die Kerls doch anders in Schuß. So tut ja eben jeder, was er will. Baron ist doch noch der Vernünftigste hier. Schade ist nur, daß er zu gut ist, und die Feldwebel zu viel Oberwasser haben.


Na, auf Deinen Brief bin ich schwer neugierig. Dein Päckchen ist noch nicht angekommen. Die Päckchen kommen in tollem Zustand hier an. Hoffentlich hast Du es gut verpackt. Eben höre ich gerade, daß Ostern doch ein andrer für mich Wache schieben soll. Es sind so viele beim Gewehrappell aufgefallen. Da hat S.[iekmann] genügend Auswahl. Ich bin nur froh, daß Baron mein Gewehr nachsah. Der S. hätte mich totsicher auffallen lassen. Wenn Werner [Woeste]46 mal nach dort kommt, sage ihm ruhig mal, daß S. noch immer die Sache von Duc[e]y47 sehr nachträgt. Werner hatte ihn damals meinetwegen ordentlich abgeputzt.


Was macht eigentlich Dein Schlafzimmer? Ist da nun was draus geworden? Ist der Kacheltisch auch inzwischen eingetrudelt? Schreibe doch einfach mal hin. Was ist an den Messeaufträgen48 eigentlich reingekommen? Habt Ihr mit den Taschen was anfangen können? Ich war ja damals für Abbestellung. Mutter wollte es allerdings damals nicht.


So, Tinchen nun will ich schließen. Es ist zwar nichts Gescheits, was man schreibt, aber was soll man in dem jetzigen Zustand viel schreiben. Ich hoffe, daß Du jetzt flüssiger schreibst.


Herzlichen Gruß


Dein Herbert


Ostern 1941 13. April 1941


Mein ganz liebes Tinchen!


Habe allerherzlichsten Dank für Deine Zeilen und für das Päckchen. Ich habe mich sehr gefreut. Es kam Ostersonnabend hier an. Ich habe es zugelassen und erst Ostermorgen geöffnet. Es war dieses mein einzigster und schönster Ostergruss. Die Plätzchen waren so gut, daß ich sie gleich allesamt aufgegessen habe. Heimchen u. andere liebe Kameraden haben auch gekostet und gelobt. Ich muß sagen, manchmal ist es doch ganz gut, wenn die Feldpost ein wenig bummelt. Sonst hätte ich gar keine Post gehabt. Das Päckchen von den Eltern war ja so früh da, daß man es schon vergessen hat. Osternacht hat mir S.[iekmann] wieder eine Wache aufgebrummt. Es ist zum Kotzen. Aber die Wache war doch nett. Gegen Morgen sah man die Polen in ihre Kapelle ziehen. Sie feierten auch ihr Osterfest, was sie Halleluja nennen.49 Das Wetter selbst war heute mehr als blöde. Ganz unfreundlich und kalt war es. Kuchen, oder gar ein Ei gab es nicht. Alles war doch ein bischen nieder gedrückt. Faul lagen wir auf den Betten. Alles war apathisch, quatschte blödes Zeug, wartete auf Post. Es kam kaum etwas, da wurde es noch mauer. Der Alte (Flintrup) lag oben auf dem Bett u. trommelte gegen die Deckenlampe. Die pendelte dann hin u. her. Zunächst freute man sich darüber, dann sah man aber doch nur auf das Auspendeln u. der Alte stieß wieder in kindlicher Freude das Ding in Bewegung. Komische Stimmung, die aber auf die Zeit Nerven kostet. Heimchen und mir wurde es schließlich zu bunt. Wir zogen uns den Mantel an und gingen des Nachmittags trotz schlechten Wetters aus. Durch öde Landschaft, noch öder als die Lüneburger Heide zogen wir in Richtung Weichsel. Hamsterten einige Eier für 35 ₰ das Stück. Quatschten dummes Zeug u. waren uns einig, daß in einer so öden Gegend die Leute dumm werden müssen. Abends brutzelten wir dann. Heimchen hat noch einen der kleinen Stubenstunks, nun ist er verstimmt. Er schreibt nicht an seine Toni [Winkens], sondern sucht Zuflucht in Goethe. Aber das ist morgen vergessen. Wir wollen wieder nach W.[arschau]. Ich freue mich drauf. Man sieht wieder was anderes. Das ist auch das letzte mal. Wir sollen in eine noch ödere Gegend kommen. Allerdings nicht sehr weit von hier. Du brauchst also keine Angst haben, daß wir evtl. auf dem Balkan landen. Eben kamen die Kantinenbesucher rein, alles besoffen. Der Alte ist total dicke. Ich soll Dich schön grüssen. Toll man kann kaum schreiben, was man nicht alles erlebt. Komisch, wie verschieden die Menschen über so schlechte Stunden hinwegkommen. Die Erfolge der kämpfenden Truppen sind ja großartig. Hoffen wir, daß sie uns bald aus der Lage hier erlösen. Es ist eben schwer, auf so verlorenem Posten zu stehen. S.[iekmann] ist zum Oberfeldwebel befördert worden. Er hat Baron ganz in seinem Bann. Der hat zu wenig unter den Füssen. Es ist besser, wenn ein starker Charakter an der Spitze steht. Du, ich habe tolles Zeug geschrieben. Aber es ist so. Ich schreibe bald wieder etwas freudiger. Mache es gut mein liebes Igelchen.


Dir tausend herzliche Grüsse und nochmals allerherzlichsten Dank In Liebe, Dein Herbert


Grüsse bitte Deine Mutter. Ich wünsche gute Besserung. Grüsse auch Finchen u. die Deinen.


[Ostermontag] 14. April 1941


Liebe Tine!


Von unserem Osterausflug die herzlichsten Grüsse. Es war sehr nett. Habe vielen Dank für Deine Zeilen. Karl Lüer50, der erst mittags kam, brachte sie mit. Morgen mehr,


Dein Herbert


Herzl. H.[einz] Flintrup Heimchen, [Carl] Witt Uffr.
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Abb. 3: Kartengruß vom Ausflug nach Warschau am Ostermontag 1941





[Dienstag] 15. April 1941


Meine liebe Tine!


Heute schreibe ich schon wieder. Ich werde in den nächsten Tagen längere Zeit nicht schreiben können. Wir machen wieder mal eine Reise. Ich schrieb Dir schon, daß es nicht sehr weit ist. Ich fahre wieder mit der Pferdestaffel. Mit so Zampeln kommt man nicht so schnell vorwärts, wie per Motor. Also etwa in 5 bis 6 Tagen schreibe ich aller Voraussehung nach wieder.


Gestern waren wir nun in W. Es war sehr schön. Wir haben sehr viel gesehen. Ich kann jetzt sagen, daß ich wirklich alles Wesentliche gesehen habe. Wir waren draussen vor der Stadt und haben uns das Einmarschgebiet unseres alten Bataillons51 angesehen. Es war zu schön, wie mir die Jungens den Platz zeigten, wo damals das Funkgerät stand, aus welchen Häusern die Einschläge stammten, die man jetzt noch an den Orten sah. Nachmittags waren wir in einem schönen Café. Mittags haben wir ganz fulminant gegessen. Es kostete ja allerhand, aber wir bereuten es nicht. Heute war ich mit einem Auto zu den verschiedenen Parks. Wir mußten Sachen fortbringen. Da waren wir auch im Praga, dem Arbeiterviertel, rechts der Weichsel. Wir erlebten so einen alten polnischen Markt. Es war ganz toll dort. Dort wurde alles verhandelt. Alte Schlüssel, kaputte Schlösser. Du machst Dir keinen Begriff. Für ein altes Grammophon mit Trichter wollten sie 100.– haben. Für einen alten blauen Büstenhalter 8.–. Wir haben nur den Kopf geschüttelt. Solch ein Dreck u. Elendsviertel gibt es sonst wohl kaum in der Welt.


Über Deinen Brief habe ich mich sehr gefreut. Was hast Du nur für einen Ärger gehabt? Schreibe es bitte mal. Fein, daß es Deiner Mutter wieder gut geht. Jetzt im Frühjahr geht es bestimmt wieder aufwärts. Was hat Linchen denn für Änderungen vor? Ja keine im Bestellwesen. Das ist so praktisch, wie es nur sein kann. Mit den Katalogen hat sie recht. Ich würde nur anstatt der ½ jährlichen Verzeichnisse die Fünfjährigen nehmen. Der kommt im Laufe dieses Jahres heraus. Wir wollen es dann bestellen. Es kostet zwar an die 400.– bis 500.– Mark. Aber es muß sein. Die um 1930–35 brauchen wir nicht mehr. Der neue von 35/40 ist wichtig für uns. Ehrich und Hansen52 halfen sich mit den ¼ Jahrsheften auch immer bis zur Ausgabe des Fünfjährigen. Ob man 4 oder 2 Kataloge in der Zwischenzeit für das Jahr nachsieht, spielt keine Rolle. Dafür kann man dann später mit einem Griff jedesmal dann 5 Jahre nachschlagen. Flintrup hat sich gefreut, daß es mit dem Buch klappte.


Ich habe nette Ostergrüße von Berlin u. von Arnholds bekommen. Von Berlin von Frau Dr. Schmidt53 u. einen Gruß von Olga54. Ich fühle mich jetzt auch wohler. S.[iekmann] fährt heute in Urlaub. Dann haben wir etwas Ruhe. So Lüttches, nun schreibe fleissig. Auch was Dich bedrückt hat. Du mußt nun etwas auf Post warten.


Alles Gute u. tausend herzliche Grüße


In Liebe, Dein Herbert


O. U. [Montag] 21. April 1941


Mein liebes Tinchen!


Habe tausend herzlichen Dank für Deinen lieben Brief, den ich heute erhielt. Ich habe wirklich grosse Freude gehabt. Gestern bekam ich auch einen lieben Brief von Dir. Schön, daß es Dir gut geht. Diese beiden letzten Briefe klingen doch ganz anders, als Deine Briefkarte. Du klagtest in ihr, daß ich mich nicht über Deine Briefe freute. Du bist ein kleiner Dummkopf, oder besser, Du warst mal wieder recht abgespannt, als Du das dumme Sätzchen schriebst. Fein, daß Du mit L.[inchen] zusammen warst. Sie war doch sehr nett. Über Mutters Gruß hast Du Dich ja auch gefreut. Sie ist immer sehr aufmerksam.


Ich habe nun Gott sei Dank die Fahrt hinter mir. Es war toll auf dem Wagen. Wir zogen mit der Infanterie und die Herrn sind noch strenger, als unsere Chefs. Wir mußten als Beifahrer laufen. Daß es für mich bei 120 km. nicht leicht war, kannst Du Dir denken. Dazu noch jede Nacht Wache. Ich kann Dir sagen, es reichte mir. Aber nun ist es überstanden und da ist es gut. Die Gegend[en], durch die wir kamen, waren mehr, als trostlos. Manchmal glaubte man beim Anblick der Dörfer nicht, daß man in Europa war. Die niedrigen, dreckigen strohbedeckten Holzhäuser wirkten im Einzelnen schon originell. In der Siedlung, wie eine Indianersiedlung. Schlimmer können die Behausungen in Sibirien nicht aussehen. Ich schreibe Dir von der Fahrt Einzelheiten noch mehr.


Wir landeten als Endziel schließlich in einer grossen Stadt von 25 000 Einwohnern. Stell Dir vor, von diesen 25 000 sind 18 000 Juden und nur 7000 Einheimische. Die Juden sind nicht etwa im Getto, sondern laufen frei herum.55 Wir liegen in einem riesigen Kasernenblock. Auf unserer Stube allein mit etwa 50 Mann. Es ist toll, wie unpraktisch die alten russischen Kasernen sind. Die Klosetts sind wegen Seuchengefahr gesperrt. Man merkt nur, wo sie sind. Da stinkt es unerträglich. Wir haben jetzt einen 50 m. langen Donnerbalken. Das sieht komisch aus, wenn der besetzt ist. Heimchen u. ich waren gestern in der Stadt. Ich wollte gestern schon schreiben. Wir gingen gleich nach Tisch raus, um gegen Abend zu schreiben. Als wir zurück kamen sagten uns Kameraden, daß der Stab umziehen müßte mit den Kammern. Das hieß Kisten schleppen. Da liessen wir uns gar nicht erst sehen. Kamen abends zurück. Da hatten wir Glück gehabt. Die anderen schimpften. Aber uns tat das Kreuz nicht weh. Über die Stadt, die unglaublich schmutzig und dreckig ist, schreibe ich noch einmal ausführlich.


Ich habe jetzt noch etwas ganz Wichtiges mit Dir zu besprechen. Ich schrieb schon vor Ostern Mutter wegen unserer Heirat. Nun wird es Zeit, daß wir uns auch mit dem Problem befassen. Es ist jetzt Zeit, daß man die Sache in Angriff nehmen muß. Jetzt bekommt man noch Urlaub dafür. Nachher geht es nicht mehr. Ich wäre eigentlich dafür, dann sparen wir wenigstens etwas bis zum Kriegsende. Warum soll man es dem Staat nutzlos schenken. Ausserdem hat man dann später den Krempel mit der SS.56 nicht. Mutter und die Eltern wollen es uns ganz überlassen. Wir sollen es uns überlegen. Sie hält die Zeiten für zu unruhig, um uns direkt zuzureden. Man kann es von Mutter aus gesehen ja verstehen. Falls Vater etwas passieren sollte, der Krieg noch länger dauerte und mir auch mal was – – – Na, Du kannst Dir vorstellen, wie es Mutter sich ausmalt. Aber so schlimm ist es ja nicht. Sie schreibt von all dem nichts. Sie überlässt es uns. Nun schreibe mir mal Deine Meinung. Ich möchte es gern und hoffe, Du auch. Es wäre bestimmt das Beste. Um Mutter zu beruhigen, wäre es sicher richtig, wenn man festlegt, wenn Vater und mir was passiert, daß Mutter oder Waltraut eintreten können als Teilhaber. Aber soweit kommt es ja bestimmt nicht. Ich will nicht hoffen, daß mir nichts [!] passiert. Und von Vater wollen wir hoffen, daß er noch lange unter uns weilt. Sprich auch mal mit Deiner Mutter über alles. Wegen der Kocherei, die Du ja lernen sollst, hat Mutter auch etwas Bedenken. Sie meint, es klappte dann ja wohl nicht. Aber es macht ja nichts aus. Du kannst ja trotzdem noch hinterher raus, wenn der Krieg vorbei ist.


Dann mußt Du ja hinterher noch den Haushalt lernen. Also Lüttches überlege Dir alles nochmals genau. Ich hoffe, daß Du zustimmst.


Nun Lüttches, will ich schliessen. Hoffentlich macht Dir nicht alles zuviel Kopfschmerzen. Sei schön lieb und überleg alles nochmals. Wenn ich etwas durcheinander und unleserlich schrieb, so entschuldige es bitte. Ich sitze in einer dunklen Ecke unserer grossen Stube. An einem Tisch spielt man Monte Carlo-Glücksspiele, andere schimpfen usw. Es ist nicht sehr geeignet hier um solche Briefe zu schreiben. Ich bin aber nicht der Einzigste heute. Unser Dipl.-Ingenieur schreibt heute auch. Er überlegt noch immer ob er, mit seinem Gehalt auskommt. Nochmals alles Gute und tausend herzliche Küsse. Lüttches, ich könnte Dich auch totdrücken, wenn Du hier wärst.


In Liebe, Dein Herbert
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Abb. 4: Unter dieses Foto aus Herberts Album schrieb Tine „Sie[d]lce“. Es zeigt zwei Begleiter Herberts mitten auf der Siedcle durchziehenden Straße Warschau–Łosice an der Stelle der Abzweigung der Straße nach Brest. Im Hintergrund ein Bankgebäude, rechts davon, zu erkennen am Risalit, das 1827/28 nach einem Entwurf Antonio Corazzis errichtete neoklassizistische Postamt.





[Mittwoch] 23. April 1941


Mein liebes Tinchen!


Heute habe ich wieder Vermittlung und Zeit zum ausführlichen Schreiben. Vor allem aber Ruhe. Beim letzten Brief war es bei dem Krach in unserer 50 Mann-Stube nicht gerade der Fall. Mir geht es sehr gut. Ich habe mich auch so langsam eingewöhnt. Gestern war ich von hier aus nach Warschau. Ich bekam neue Fußeinlagen verpaßt. Auf den alten konnte ich schlecht laufen. Die Dinger sind nicht viel Wert, da sie keinen rechten Orthopäden da haben. Aber es geht erst einmal wieder. Ich mußte sehr früh hier abfahren u. hatte eine vierstündige Fahrt. In W. war es sehr nett. Man sieht mal etwas anderes. Morgens hatte ich im Lazarett zu tun. Mittags habe ich ganz pfundig im dtsch. Beamtenheim gegessen. Ich saß am Tisch mit dem Beauftragten vom Reichspropagandaministerium. Es war sehr interessant. Es ist doch nicht so leicht, mit einem so niedrigen Volk, wie den Polen hier umzugehen. Die Männer müssen hier auf den Posten schon etwas leisten. Vorallem liegen die produktiven Kräfte der P.[olen] brach. Sie bekommen von ihren reichen Volkszugehörigen Gelder u. sitzen herum u. grübeln. Nachmittags war ich in der Post u. im Kino. Die Wochenschau war ganz fabelhaft. Der Film ein alberner Moserfilm.57 Aber es ist mal etwas anderes. Nach so einer Ausspannung ist man doch frischer. –


Du glaubst garnicht, wie sehr ich mich über Deine beiden letzten Briefe gefreut habe. Du scheinst den mir unbekannten Ärger überwunden zu haben. Schreibe doch endlich mal, was Dich bedrückt hatte. Nun kannst Du es ja ruhig, wo es überwunden ist. Über die kleinen Frühlingsblumen habe ich mich auch sehr gefreut. Sind sie aus unseren Weserbergen, oder aus dem Garten. Das weisse ist sicher von einem der sonnigen Wegränder. Die Plätzchen kamen herrlich knusprig hier an. Sie waren ganz pfunds. In den letzten Tagen habe ich überhaupt viel Post bekommen. Die Tanten58 haben wieder sehr nett geschrieben u. ein Päckchen geschickt. Alles war mordsmässig nochmals in Blechschachteln einzeln verpackt. Zu nett. So, als wenn es in die Tropen gehen sollte. Ich habe nun viel Post zu beantworten.


Gestern hörte ich nun, daß es nur noch bis Mitte Mai Urlaub geben sollte. Ob es stimmt, weiß ich nicht. Doch möglich ist es. Hast Du Dir unsere Kriegstrauerei mal überlegt? Man muß die Angelegenheit tatsächlich in die Hand nehmen, wenn es vor August noch klappen soll. Ich schrieb Dir ja schon, daß ich eigentlich dafür wäre und mich freuen würde, wenn Du auch damit einverstanden wärest. Überleg Dir mal alles eingehend und schreib mal. Wenn es dann ebend59 im Mai nicht klappt, so läßt man die Papiere fertig machen und ist dann eben bei der nächsten Urlaubsperiode dabei.


Wie sieht es denn mit Deinem Schlafzimmer aus. Wir brauchen es ja noch nicht, doch weiß man nicht, wie es nach dem Kriege wird, wenn alle kaufen wollen. Da gibt es bestimmt nach dem Kriege einen Riesenandrang. Auch ist es besser, wenn man alles hat. Ich hoffe ja, daß im Herbst Schluß ist. Aber man weiß es ja nicht! Dieses nutzlose Warten ist nicht schön. Aber was hilft es. Wir siegen ja immer zu. Ob das Land nun hinterher besetzt bleiben soll? Man weiß es nicht! Es wird ja schwer sein, die Leute nach dem Kriege alle in die Wirtschaft zurück zu reichen. Aber U[nab]K[ömmlichkeits] Anträge kommen sicher schneller durch.


Nun wollte ich Dir ja noch etwas von unserer Fahrt erzählen. Es ging wieder mit den Pferden los. Der erste Tag war ganz fabelhaft bei sonnigem Wetter. Die Landschaft war eben. Die Städte und Dörfer meistens abgebrannt und zerstört. Teilweise hausten die Menschen noch in höhlenartigen Behausungen. Teilweise waren neue Holzbauten erstanden. Alles kleine Hütten, kaum grösser, als eine kleine Stube. Selten mal ein grösseres Haus. In einer solchen neuen Behausung haben wir sogar einmal geschlafen. Es waren ausnahmsweise saubere Leute. So ging es ganz gut. Wir schliefen in dem einen Raum dieser Familie mit zwei Söhnen noch mit sechs Landsern. Es war zwar eng, aber dafür warm. Wärme braucht man in den kalten Nächten. Am zweiten Tag war es gerade nicht so schön. Es regnete oft und kalt war es auch. Zudem mußten wir fast dauernd laufen. Das war bei den Sandungen nicht gerade leicht. Aber was gilt der Einzelne. Je mehr wir nun zum Osten kamen, so trostloser wurde es. Hier hatte der Krieg doch sehr gehaust. An den Seiten sah man noch viele einzelne Soldatengräber der SS. Die Dörfer und Siedlungen waren sehr stark mitgenommen und kaum aufgebaut. Die Brunnenverhältnisse trostlos. Wir waren froh, daß wir endlich im neuen Standort waren. Soetwas wie hier kannst Du Dir kaum vorstellen. Es ist trostlos, daß es solche Seuchenherde hier gibt. Man kann nur immer wieder den Kopf schütteln. Wenn Du noch unsere erste Gaststätte sehen würdest, stauntest Du. Hoffentlich bleiben wir nicht all‘ zu lange hier. Werner [Woeste] mit seinem Verein war vorher hier. Sie sind wieder zurück in eine ganz ordentlich[e] Station gekommen. Sie soll noch besser sein, als unsere letzte.


Denke mal bitte gelegentlich an etwas Briefpapier. Mat[t]hes60 hat mir Briefkarten geschickt. Die brauche ich nicht. Am besten wäre das glatte Feinpapier. Wie sieht es im Geschäft aus. Schreib mal wieder etwas drüber. Wie geht es Vater? Was macht Maxi? Nun will ich schliessen. Ich will noch etwas an den anderen Briefen tuen.


Mache es gut Lüttches. Hoffentlich können wir uns bald wieder sehen. Ich habe tolle Sehnsucht nach Dir. Alles Gute, futtere ordentlich, ärgere Dich nicht. Dann bist Du auch lieb


Tausend herzliche Grüsse und wenn es geht unendliche Küßchen Dein Herbert


Die Marken u. Bilder hebe gut auf.


[Sonntag] 27. April 1941


Mein liebes Tinchen!


Habe herzlichen Dank für Dein Osterpäckchen und für Deinen Brief vom 21. 3. Ich habe mich über beides sehr gefreut. Besonders über das Päckchen. Die Plätzchen waren ganz pfunds. Ebenso, oder noch besser die Wurst u. Pralinen. Du hast Dich ordentlich angestrengt. Nochmals allerherzlichsten Dank. Mit Päckchen bin ich unmässig gesegnet worden. Aus Buchholz61 bekam ich sogar rohe Puteneier, die heil hier ankamen. Von Berlin (Tante O.[lga]) eine Flasche Medizin. Höxter schickte unmässig viel. Ebenso kam ein Päckchen von Florins.62 Ich wußte beinahe nicht wohin. Sehr habe ich mich auch über das Päckchen von Lohmanns aus Winsen63 gefreut. Sie hatten uns jedem einen halben Kuchen usw. geschickt. Nun habe ich sehr viel zu schreiben. Heute geht es aber auch gut, da ich auf Vermittlung sitze. Es ist zwar Sonntag, aber es macht nichts aus, da ich doch nicht raus gegangen wäre. Es regnet ohne Unterlaß. Die Straßen sind grundlos. In der Bude machen sie wieder die tollsten Glücksspiele. Da bin ich froh, daß ich hier meine Ruhe habe.


Schön, daß Du den Ärger überwunden hast. Du mußt Dich nicht über soetwas aufregen. Wenn wir uns hier ärgern wollten, käme man aus dem Ärger garnicht mehr heraus. Aber man wird eben stuhr. Werde es auch. Schade, daß W.[altraut] so verwöhnt wird. Es ist nicht gut für sie. Aber unsere Sorgen sind das ja nicht. Hoffentlich macht Vater noch lange mit. Er hat mir wieder ein Päckchen geschickt. Ich glaube, er meint, man verhungert hier. Elbert schwärmt mir noch immer was von ihm vor. Er hat von Vater ein Paar Bücher bekommen. E. ist dafür sehr empfänglich. Er ist ja auch hier der einzigste Alte, der was für einen tun kann. Köhler ist sehr stuhr. Er bessert sich aber langsam.


Gestern war ich mal abends in der Stadt. Wir wollten in’s Kino gehen. Da Heimchen in Urlaub gefahren ist, der Alte (Flintrup) U.[nteroffizier] v. D.[ienst] hatte, ging ich mit Pahn aus Hembsen. Er ist eben so gern Soldat, wie ich. Wir wollten in’s Kino. Das erste Kino war geschlossen. Gott sei Dank kamen wir in’s zweite rein. Da saßen wir dann über eine Stunde. Mal wurde es hell, dann wieder dunkel. Schließlich sagte man uns doch, daß kein Elektrisch da sei, dann konnten wir wieder abziehen. Wir fanden dann noch eine kleine Kneipe, die Bier hatte und zogen vergnügt, angeheitert in’s Bett. Der Hof war zwar durch Wasserrohrbruch überschwemmt, aber wir kamen doch Heim. Hier war das Licht auch kaputt. Bei Kerzenlicht spielten die Kerls ihr tolles Glücksspiel. Ich setzte aus lauter Übermut auch. Ich hatte schon 4 Zloty verspielt, da kam Fortuna zu mir und ich gewann alles zurück und noch 10 Zloty dazu. So ein Quatsch, aber man ist mal so verrückt. Die heutigen Erfolge in Griechenland sind ja wieder ganz groß. Aber das Land ist groß.64 Der Krieg ist so kompliziert geworden, daß man gar kein Ende sieht. Mit dem Urlaub ist es für mich auch krampf. Die haben meinen Arbeitsurlaub ganz als Erholungsurlaub angemeldet. Heimchen würde sagen „diese Schweinstreiber“.


Der Alte [Flintrup] schreibt auch wieder einen Brief. Wir sollen seiner Braut eine schöne geschnitzte Holzschale schicken. Sieh mal zu, ob auf dem Boden noch eine gute steht. Sie kann bis zu 15.– kosten. Lege den Brief bei. Flintrup u. Heimchen haben hier bei mir alles bezahlt.


Ist bei Euch nun schon der Frühling eingekehrt? Hier ist es mehr als trostlos. Nichteinmal einen grünen Strauch sieht man. Dafür aber um so mehr schmutzige Juden.65 Nun will ich schließen. Schreibe bald. Nächste Woche Dienstag fahre ich nach W.[arschau] wegen der neuen Einlagen.


Grüsse bitte die Deinen. Die Grüsse Deiner Schwester u. Schwager erwidere ich herzlich.


Also Lüttches, mach es gut. Ich denke sehr oft an Dich, bin eigentlich immer bei Dir,


Tausend herzliche Grüße u. Küsse


In Liebe, Dein Herbert


[Donnerstag] 1. Mai 1941


Mein ganz liebes Geburtstagskind!


Zu Deinem zweiten Kriegsgeburtstag möchte ich Dir tausend Grüsse u. Küsse senden. Ich wünsche Dir beste Gesundheit, Fröhlichkeit und vor allem möge dieser Geburtstag der allerletzte im Kriege sein. Du bist arm dran, daß Du jetzt so allein sein mußt. Aber wir sind ja noch jung und haben das Leben noch vor uns. Darum wollen wir es gemeinsam meistern und arbeiten und viele Freude haben. Nach solcher Trennung wird man das Leben später doppelt lieben und immer glücklich und freudig sein. Ich glaube fest, daß man die Trennungszeit doppelt wieder dadurch aufholt, daß man nicht die viele Zeit durch alltägliche Zwistigkeiten verliert. Und doch ist es jetzt hart. Dieser Zweite Weltkrieg ist aber doch schöner für Dich, weil wir nicht, wie im Vorjahr im Einmarsch stehen. Für uns ist es so härter, für Euch ist es doch bestimmt schöner so. In dem Päckchen findest Du Dein Geburtstagsgeschenk von mir. Ich wollte Dir gern etwas selbst aussuchen und es sollte auch etwas von hier sein. Ich habe lange in W.[arschau] herumsuchen müssen, um etwas Passendes zu finden. Es ging fast ein ganzer Nachmittag im Regen drauf. Aber was tut man nicht alles, um so seinem Geburtstagskind eine kleine Freude zu bereiten. Hoffentlich hast Du so viel Freude dran, wie ich. Es ist nicht leicht, etwas Schönes hier zu finden.


Der Tag in W. war sehr nett. Ich bin kreuz u. quer gelaufen und in vielen Geschäften gewesen. Die werden sicher oft geflucht haben, wenn ich ohne zu kaufen abzog. Nachmittags war ich sogar noch im Kino. Es wurde eine komische Sache gespielt. „Unser Frl. Doktor“.66 Zu komisch, daß man jetzt auf einmal so die Berufsfrau anerkennen will. Aber zum Schluß heiratet sie doch. Na, das soll ja immer so sein. Ihr seid jetzt im Kriege auch zu bewundern. Ihr müßt unsere Arbeit mitmachen. Wir lungern so herum und machen dummes Zeug. Aber was hilft es, nach dieser Zeit kommt auch eine lange, glückliche.


Heute bekam ich auch Deine Büchersendung. Du hast sehr nett ausgesucht. Ich habe mich sehr gefreut. Ich dachte schon immer, Du würdest in diesen Tagen auf meine Frage antworten. Leider immer noch nicht. Na, hoffentlich klappt es noch. Die Feldwebel haben es mit dem Urlaub auf einmal so eilig. Das ist immer ein schlechtes Zeichen. Hier ist alles sehr ruhig. Hoffentlich kommen wir bald von hier fort. Es ist landschaftlich nicht schön hier und ausserdem alles dreifach so teuer, als bei uns.


Hoffentlich verbringst Du den Tag glücklich und bist etwas draussen. Bei Euch muß es doch jetzt gerade zum 1. Mai herrlich sein. Wie schön waren doch dort die Tage der Baumblüte. Oder die Tage, an denen die ersten Kastanien dort grünten, dann blühten und die ersten Maikäfer summten. Es ist die schönste Zeit, um einen kleinen Bummel draussen zu machen. Ich denke oft und gern an die schönen Tage und Stunden, die wir gemeinsam verlebten. Ich habe grosse Sehnsucht nach Dir. Mache es gut, bleibe schön gesund.


Dir tausend herzliche Grüsse und einen recht lieben Geburtstagskuss Dein Herbert


[Freitag] 2. Mai 1941


Meine liebe Tine!


Heute habe ich mal wieder Vermittlung. Du wirst Dich sicher freuen. Gestern war nun der erste Mai. Es war kein schönes Wetter. So habe ich fast den ganzen Tag auf dem Bette gehört. Nachmittags habe ich Dein Geburtstagspäckchen fertig gemacht. Hoffentlich kommt es pünktlich an. Wenn es allerdings früher kommt, so mache es bitte nicht vorher auf. Hoffentlich hast Du Freude am Inhalt. Es war nicht so leicht, hier etwas Nettes zu finden. Also sei keine Ziege und warte geduldig.


Leider habe ich lange keine Post mehr von Dir bekommen. Ich warte sehr drauf. Ab 10. soll es auch wieder Urlaub geben. Nun bin ich ganz vom 1. Mai abgekommen. Abends war ich dann doch noch in der Stadt. Ich bekam sogar noch vor der Vorstellung eine Kinokarte. Das war nicht leicht, da schon zwei Stunden vorher alles ausverkauft war. Man muß eben Glück haben. Den Film fand ich ganz nett. Früher hätte ich sicher mit dem Kopf drüber geschüttelt. Man ist eben nicht mehr verwöhnt. Es war ein Artistenfilm, in dem ein Paar ganz reizender Mädel tanzten. So etwas sieht man mal gern. Als ich aus dem Kino in unser schmutziges Nest kam, konnte ich nur den Kopf schütteln. Solche Gegensätze sind grotesk.


Hubert Schlüter67 brachte mir ein mords Paket mit. Es war natürlich wieder viel zu viel. Aber man kann es schon gebrauchen. Deine kleinen Schriften habe ich mit Genuß gelesen. Besonders der Kinau68 hat mir gut gefallen. Man kann ihn immer wieder lesen. Schicke mir doch bitte gelegentlich den kleinen Band, den wir zu Weihnachten so stark verkauften. Der Titel ist mir eben entfallen. Auch sonst einige kleine Schriftchen. Karl Lüer will gern Göthe [Goethe], Faust II. Teil haben und von Schiller, Die Räuber. Ich selbst brauche dringend Schreibpapier. Dies ist mein letzter Bogen. Also Eile tut not. Weiter beklagt sich Köhler, daß die bestellten Stempel u. das Stempelkissen nicht kommen. Frage doch bitte mal nach.


Was macht Maxi eigentlich. Du hast lange nichts mehr von ihm erzählt. Wir sollen hier jetzt unsere Hunde töten. Es ist zu gefährlich, da sie leicht Seuchen verbreiten können. Die armen Tiere sind traurig dran.


Wie geht es Dir. Mutter schreibt, daß Du im Juni Urlaub haben sollst. Du freust Dich doch sicher schon sehr drauf. Es klappt doch mit Pyrmont? Ich fände P. sehr nett für Dich. Einmal bist Du nicht so ganz fremd dort. Dann ist es als Bad sehr ordentlich und hat den herrlichen Kurpark. Allein der Bergpark am Bomberg ist schon einen Aufenthalt wert. Wenn ich an die herrlichen weiten Blicke ins Emmertal denke, dann bekommt man direkt Sehnsucht. Der Herrgott hat uns doch da eine sehr schöne Landschaft geschenkt. Man wird ein ganz anderer Kerl dort. Auch die Berge sind herrlich dort.


Du wirst dort auch leicht Anschluß finden. Tante Ulla69 hat meist nette Gäste. Denke nur an den schönen „Traugott“. Ausserdem liebst Du ja Musik. Also mach‘ es man ruhig. Vater will ja nun auch fort. Hoffentlich erholt er sich gut. Du wirst Dich ja bestimmt gut rauskrabbeln. Um Dich habe ich deswegen keine Angst.


Was macht nun das Bildergeschäft? Habt Ihr mit Fritzens [Drewes]70 Rahmen Erfolge erzielt? Ach nun bin ich wieder beim geschäftlichen Zeug gelandet. Man ist aber auch nicht so frisch und erlebt zu wenig. Hoffentlich freust Du Dich noch etwas über die Briefe. Ich habe wieder einige Bilder bestellt. Sie werden unter Nachnahme geschickt. Löst sie bitte ein.


Nun will ich schliessen. Ich wünsche Dir und den Deinen alles Gute. Grüsse bitte besonders Deine Mutter.


Dir besonders alles Gute und tausend herzliche Grüsse u. Küsse Dein Herbert


[Sonntag] 4. April [recte: Mai] 1941


Mein liebes Tinchen!


Heute Dir einen recht herzlichen Sonntagsgruss. Gestern bekam ich Deinen lieben Brief. Ich habe mich sehr gefreut. Fein, daß Du einverstanden71 bist. Ich will sehen, daß es so bald, wie möglich klappt. Vorerst geht es leider nicht, weil Urlaubssperre ist. Es ist schade. Aber wer weiß, wozu es gut ist. Ich kann noch nicht an einen neuen Einsatz glauben. Ich hoffe bestimmt, die Sperre wird bald aufgehoben. Also, so bald es geht, wollen wir Kriegstrauung halten.


Mit meinen Eltern brauchst Du vorerst noch nicht drüber sprechen. Ich schreibe rechtzeitig. Heute war ich mit Hubert Schlüter etwas draussen. Es war sehr nett. Wir haben eine anständige Wirtschaft gefunden. Die Stadt kotzt einen langsam an. Gestern war ich im Fronttheater. Es wurde ein gutes Schauspiel von Lars Hansen, Bären72 gespielt. Sehr gut war es. Man sah mal was anderes. Die Führerrede habe ich auch gehört. Hoffentlich brauchen wir die besseren Waffen des kommenden Jahres nicht mehr.73 Die Karten hebe gut auf. Die schwarze Madonna ist ein Nationalheiligtum der Polen und hat mit dem Standort nichts zu tun. Schicke bitte Papier.


Dir viele herzliche Grüße und Küsse


In Liebe, Dein Herbert


Drück die Daumen, daß es bald Urlaub gibt.


[Freitag] 9. Mai 1941


Mein liebes Tinchen!


Nun habe ich heute wieder vergebens auf Post von Dir gewartet. Es ist ewig lange her, seit ich Post von Dir bekam. Heute vor einem Jahr lagen wir an der holländischen Grenze. Ich schrieb Dir damals um diese Zeit gerade die letzten Zeilen vorm Einmarsch. Wenn diese Wartezeit erst mal hier vorbei wäre. Es ist zum Kotzen. Aber was hilft es. Ich glaube, es wird in diesem Jahr etwas später werden. Hoffentlich geht es so schnell, wie im Vorjahr.


Gestern waren wir mal wieder im Film. Wir kamen bis zur halben Wochenschau, dann warteten wir geduldig eine Stunde und gingen nach haus. Das Licht war wie gewöhnlich ausgeblieben. Man gewöhnt sich an alles. Wie sieht es dort aus. Schreibe bitte oft, wer weiß, wie es später mit der Post klappt. Ich bin dieses Mal bei der Pferdestaffel eingeteilt, da gibt es alle 14 Tage mal Post. Heute bekam ich Zeitschriften, die am 7. dort in Höxter abgegangen sind. Als[o] nur 2 Tage von Höxter bis hier. Sonst seit 10 Tagen nichts. Bekommst Du regelmäßig die Post?


Dir tausend herzliche Grüsse u. Küsse


In Liebe, Dein Herbert


Denke an Briefpapier.


[Sonntag] 11. Mai 1941


Mein liebes Tinchen!


Nach sehr langer Wartezeit kam heute endlich ein Brief von Dir. Du hast mich aber tatsächlich dieses Mal sehr lange warten lassen. Das darfst Du nicht wieder machen und wenn es eben nur ganz kurz ist. Der Brief war vom 8. Das ging ja schnell.


Fein, daß es Dir gut geht. Du schreibst trotz der Müdigkeit ganz frisch. Mit Hannover verstehe ich es nicht ganz. Rottmann74 schrieb mir eine Karte und teilte mir mit, daß Vater dort gewesen sei. Nun seid Ihr beiden ja dort gewesen. Hoffentlich habt Ihr was erreicht. Rottmann schreibt ja ganz treu. Aber er kann ja auch schlecht gegen die Zeit an. Schickt ihm Wehrmachtsfrachtbriefe, dann kommen die Sachen schneller über. Arbeitet Ihr viel mit Schmorl?75 Was macht man jetzt nicht alles. Am meisten freut es mich, daß Ihr auch etwas Freude hattet. Mit den Fliegern ist es ja zum Kotzen. Hier merkt man vorerst noch nichts davon. Verdunkelt wird auch noch nicht. Wie wirst Du mit Linchen fertig? Hat sie sich gebessert? Weißt Du, das Zivilleben liegt einem jetzt schon sehr fern. Man ist eben zu abgestumpft und sehr verbittert. Aber die Heeresführung kann ja auch nichts dafür. Es ist so, daß die Leute, die früher höchstens Uffz. geworden wären, jetzt die höchsten Stellen einnehmen. Baron ist auch mein Freund nicht mehr. Er läßt sich zu sehr mit den Feldwebeln ein und säuft mit ihnen. Solch Mensch, der keinen Abstand halten kann und nicht weiß, was er seinem Stande schuldig ist, kann nicht respektiert werden. Ich weiß nicht, was Berna [Flormann] an dem fand. Er wird sie sicher ausgenutzt haben, wie er es meistens macht. Ich halte mich sehr zurück. So geht es ganz gut. Wenn Werner [Woeste] nun ein Kerl wäre, würde er mich hier rausholen. Hoffentlich unternimmt er mal etwas. Aber nun genug von dem Kram, man nörgelt sich hier schon gegenseitig die Ohren voll, wenn hier der Rekrutendienst aufgezogen wird, was soll man es noch in Briefen. Mache Dir keine Sorgen, der Kommisrappel geht von alleine später fort.


Am 6. hast Du oft an mich denken müssen! Es war ein sehr schöner Tag. Ich war in W[arschau]. Morgens im Lazarett, mittags habe ich fein im Hotel Bristol gegessen. Nachmittags im Kino. Ohm Krüger. Ich schrieb Dir schon darüber. Zum Schluß des Films fiel mir ein, der Fahrplan war geändert. Ich glaubte, mein Zug sei schon weg. Ich lief total aufgeregt zur Bahn. Gott sei Dank erreichte ich ihn noch. Die Sache war mir aber auf den Magen geschlagen. Das war nicht so schlimm, als wenn ich den Kerls Anlaß gegeben, mich in den Bau zu schicken.


Gestern waren wir mal wieder mutig und wollten in’s Kino. Beim Hauptkino warteten wir von ½ 7–½ 8 ohne Karten zu bekommen. Im zweiten wurde wegen Lichtmangel nicht gespielt. So ging es in eine Pollakenkneipe. Bier gab es auch nicht. So haben wir wieder mal bei roter Limonade gesessen. Heute wollen wir noch einmal unser Glück versuchen. Hoffentlich klappt es, dann hat [man] mal wieder etwas anderes. Ab heute haben wir auch Radio. Es ist zwar ein ganz primitives, polnisches Gerät. Aber man hat Verbindung zur Welt.


Ich glaube kaum, daß meine Eltern glauben, Du beeinflußt mich wegen der Heirat. Es ist sogar bestimmt nicht so. Aber vorerst geht es ja wegen der Urlaubssperre nicht. Aber nach der Sperre muß es klappen. Ich hoffe, daß Du es gern tust. Wenn ich jetzt Deine Befürchtung höre, weiß ich bestimmt, warum Du so knapp schreibst. Mir ganz allein verrätst Du es mal, ob Du Dich auch so darauf freust, wie ich. Du schreibst bitte mal ganz offen darüber.


Wie geht es Vatern eigentlich? Von den Eltern habe ich seit 14 Tagen keine Post bekommen. Die Buchholzer [Trude Baertling] schickten mir ein sehr ordentliches Päckchen mit Butter, Wurst u. Zigaretten. Auch aus Passau76 bekam ich eins. Ausserdem schrieb Studr. Sennholt77 sehr nett. Habt Ihr mal was von Berna [Flormann] gehört? Wo steckt sie? Wie geht es sonst bei Euch, geht alles rund? Was macht Maxi? Hat das Finanzamt etwas von sich hören lassen? Morgen hast Du nun Geburtstag. Schade, daß ich nicht dort sein kann. Hoffentlich kommt die Tasche an. Ich finde sie sehr schön. Es war jedenfalls die schönste von ganz W[arschau]. Ich werde morgen in W. sein und ein Gläschen auf Dein Glück und Deine Gesundheit leeren. Wie geht es Deiner Mutter, Finchen usw. Nun will ich schließen. Mache es gut Lüttches, halte den Kopf hoch u. schreibe bitte bald mal


Tausend herzliche Grüße u. Küsse


In Liebe, Dein Herbert


[Donnerstag] 15. Mai 1941


Mein liebes Mädel!


Du weißt ja, daß ich heute wieder Vermittlung habe. Ich bin auch vor dem grossen Briefbogen, den ich ja nehmen muß, und [recte: da] Dein Päckchen mit Papier immer noch nicht angekommen ist.


Ich glaube, ich habe Dir noch garnicht geschrieben, wie ich Deinen Geburtstag erlebte. Also, es ging mal wieder nach W[arschau]. Leider zum letzten Mal. Es war unser erster Frühlingstag. Der Wecker rappelte noch nicht, da war ich schon wach und auf den Beinen. Das will viel bei mir heissen. Die Welt sah auch morgens noch einmal so freundlich aus. Man sah doch in der Sonne schon die ersten grünen Knospenansätze. Ich döste und pennte nicht, sondern sah raus in die Landschaft. Ich sagte schon, es sah alles noch einmal so rosig aus. Da, kurz vor W. sausten schwere, deutsche Pferde im Galopp durch die Gegend. Der Zug bremste. Wir hatten ein Fahrzeug überfahren. Der Fahrer hatte sicher den ersten schönen Tag bewundert und gedöst. Der Wagen war kaputt, die Pferde hatte der Kamerad gerettet. Er selbst konnte nur kurze Zeit noch den Tag sehen. So ist es, wenn man nicht aufpaßt, oder zu pflichterfüllt ist. Ich hätte die Pferde nicht durch mich gerettet. Aber wer weiß. Der Tag war erst etwas getrübt. Aber bald fanden wir uns wieder. Der Sanitäter, der ihn verbunden hatte, aß noch mit blutigen Händen ruhig sein Frühstück weiter. Wir kamen bald nach W. Es war der gleiche schöne Tag. Ich zog zunächst in’s Lazarett. Es war ein neuer Orthopäde da, die Einlagen passen jetzt. Ich ging in eine Konditorei und aß echten polnischen Kuchen. Er ist zwar sehr süß, dafür aber sehr farbenfreudig. Immerhin habe ich fünf Stück verdrückt. Dann gab es Kaffee mit Sahne dazu. Herrlich, wenn auch sehr teuer. Ich bummelte noch herum, wie man tut, wenn man in der Großstadt Wartezeit hat. Es ist mal so ganz schön. Man nimmt sich nichts vor, sieht mal in dieses oder jenes Fenster. Beobachtet Leute, schüttelt mal wieder den Kopf und vergleicht mit der Heimat. Dann war ich zum Essen im Hotel Bachus. Ich traf dort Feldwebel Grimme. Er war früher bei der Musik, hat sich dann als Rechnungsführer zur ersten [Kompanie] versetzen lassen. Stell Dir vor, der Kerl lief mit dem Kriegsverdienstkreuz herum, ohne sich zu schämen. Soetwas, beim Einsatz78 hat er sich nur hinten herumgetrieben. Als es mal krachte, ging er gleich mit türmen. Geleistet hat er nichts Sonderliches. Was wird doch da für ein Schwindel getrieben. Man kann nur mit dem Kopf wackeln. Ich habe mich weiter nicht um die gekümmert. Ich habe ein Glas auf Dein Wohl getrunken und tadellos gespeist. Du, ich erzähle Dir immer etwas vom Schlemmen. Was tut man auch anderes hier. Nachmittags war ich dann noch im Kino. Das war ganz groß. Der „Postmeister“ mit George.79 Ich kannte das Stück noch nicht. Es hat mich aber doch gepackt. Wenn es mal gespielt wird, sieh es Dir mal an. Erzählen kann man den Inhalt nicht. Er würde tatsächlich kitschig wirken. George spielt es aber großartig. Ihn alleine zu sehen, lohnt sich.


Abends hörte ich dann den Kladderadatsch von Rudolf Hess. Man kann nur mit dem Kopf schütteln. Wie ist es möglich, daß ein Verrückter noch Minister ist?80 Na, dreh es wie Du willst, es ist einmalig so. Ganz toll kann er ja nicht gewesen sein. Er hat doch sein Ziel noch erreicht. Und das will doch etwas heissen. Setze mal einen Bekloppten nur an ein Autosteuer. Aber genug davon. Hoffentlich haben wir keine Nachteile davon.


Was hier im Osten wird, weiß man noch nicht. Es sieht so aus, als ob. Du weiß ja, daß ich dieses Mal bei der Pferdestaffel bin. Das ist weniger gefährlich. Aber Du hast das Nachsehen. Du mußt da bestimmt immer sehr lange auf Post warten. Beim letzten Einsatz gab es da alle 14 Tage mal Post. Aber wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Wollen mal sehen, was sich machen läßt.


Du, die Feldwebel verkommen immer mehr. Das sind die reinsten Trunkenbolde. Hoffentlich gehen die noch halb an Alkoholvergiftung zu Grunde. Mit K.[öhler] ist auch nicht viel los. Mir gegenüber geht es ja. Baron säuft mit den Kerls mit. Heimchen ist auch aus dem Urlaub zurück. Er hat schöne Tage dort verlebt. Er war auch in Oberbruch. Winkens geht es gut. Heimchen ist doch eisern.


Nun noch etwas geschäftliches. Albin Leßmann [Lesmann81] hat im Suff seinen Halter verloren. Nun muß er einen Neuen haben. Schicke doch bitte einen. Wenn es geht, einen Kaweco-Sport. Sonst einen anderen guten. Möglichst mit M, B oder Kugelspitzfeder stumpf. Dann will Oberzahlmeister Drösemeyer82 einen Bücherkatalog haben. Oder Angebot: Preßer, Binding, Winnig.83 Keine Parteisachen. Er will sich was für den Bücherschrank kaufen. Die Einheit hat auch einen Auftrag gegeben. Nimm ihn mal in die Hand. Heimchen fragt auch nach dem einen rückständigen Buch. Wie sieht es mit Umschlägen aus? Versuche es mal bei Schöffler84 Berlin. Evtl. mit Bestellschein. Damals wollte er uns bei der nächsten Belieferung berücksichtigen. Auch die Osnabrücker.85 Vater fährt ja nun nach Tölz. Ich habe Spaß gehabt, daß er nach Mat[t]hes gefahren ist und die Ware aus Altenbergen holte. Hat Behrendes86 mal abgerechnet. Wie sieht es dort aus gib mal kurz einen Stimmungsbericht.


Vor allem, wie geht es Dir. Was hast Du Dir für den Sommer vorgenommen? Klappt es mit Pyrmont. Hast Du mal wegen des Kacheltisches geschrieben? Was macht Dein Schlafzimmer? Nun bin ich bald am Ende meiner Schreiberei. Also Lüttches mache es gut und halte den Kopf hoch.


Sei ganz herzlich gegrüßt und geküsst von


Deinem Herbert


Grüsse bitte Deine Mutter u. Finchen.


[Sonntag] 18. Mai 1941


Mein liebes Tinchen!


Es ist Sonntag. Heute kam Dein lieber Brief an. Fein, daß es Dir gut geht und [Du] so nette Stunden verlebtest. Durch Mutter hörte ich schon, die Mädel wollten Sonntag bei Dir verbringen. Schade, daß ich nicht mit dort sein konnte. Die Tasche wird wohl schon inzwischen angekommen sein. Bei Kameraden sind die Päckchen schon 14 Tage gelaufen. Ich fand die Tasche sehr schön. Aussen blaues Seehundleder u. innen Ziegenleder. Es wäre schon schade, wenn Sie nicht ankäme. Aber soetwas gibt es ja nicht.87 Vater wird sich sicher gut in Bad Tölz erholen. Paßt nur auf, daß er sich hinterher nicht zu sehr abrackert. Du hast mir trotz verschiedenster Anspielungen meinerseits immer noch nicht geschrieben, was Du im Urlaub vorhast. Du gehst doch sicher nach Pyrmont. Ich werde vorerst keinen Urlaub bekommen. Wir kommen in dieser Woche wieder weiter vor. Es wird so sein, wie damals, als mein letzter Brief per Post im Vorjahr ankam. Ich glaube aber nicht, daß es hier ernsthafte Verwicklungen gibt. Wenn man die letzten Ereignisse in der Presse verfolgt, so spricht alles für das Gegenteil. Unsere Unterbringung soll sehr schlecht sein. Wir liegen demnächst in schlechten Panjehütten und Scheunen.


Aber auch die Zeit geht vorüber. Gestern Abend waren wir mal wieder sehr mutig und gingen in’s Kino. Es war wieder das alte Lied. Wir sahen nur die halbe Wochenschau, dann war es mit dem Licht zu Ende. Wir warteten noch geduldig und zogen dann mürrisch ab. Bier gab es nicht. Die Rü-Urlauber sind auch zurückgekommen. Sie machten lange Gesichter. Heute war nun ein herrlicher Tag. Wir waren „Heimchen und ich“ den ganzen Tag draussen. Es war wunderschön. In den Gärten grünt es. Die Wiesen sind schon sehr saftig. Birken und Kastanien schlagen aus. Auch die Mädel sehen jetzt in der Sommerkleidung nicht mehr ganz so abstossend aus. Es ist eben alles jetzt, wo der Frühling kommt schöner. Schade, daß man jetzt nicht daheim sein kann. Aber was hilft das Klagen. Abends geht hier, wie bei Euch im Westen die Sonne unter. Wenn wir so dahin sehen, sagt jeder im Stillen: „Dort liegt Deutschland“. Hoffentlich rückt es nicht noch weiter weg. Aber, wenn es dadurch schneller Frieden gibt, so wollen wir gern noch etliche 1000 km. weiter ziehen. Die Post dauert dann ja länger, mit dem Urlaub sieht es dann noch weniger rosig aus. Daß Du Lisbeth88 alles erzählt hast, ist nicht schlimm. Hatte sie schon was geahnt? Oder war sie sehr überrascht? Hatte sie Bedenken? Wie hat es den Mädeln gefallen? Was sagten sie zum Zimmer? Du hast mir auch noch nicht geschrieben, wie es mit den Steuern usw. aussieht? Im Geschäft soll es lebhaft sein. Altes Lork, schreibe auch mal, was mein Maxi macht.


Ich freue mich schon sehr auf die Bilder. Du hast doch welche gemacht? Vor allem welche von Dir. Ich schicke Dir ein Bildchen aus Winsen mit. Wir haben es an dem Sonntag gemacht, als wir Autos putzen mußten. Ich hatte damals grossen Zorn.


Wie geht es Deiner Mutter. Auch Finchen u. Jup[p Knoke] . Ist er noch dort? Kirchhoff der Schwager von Schönian89 ist ja auch entlassen. Ich hoffe, wir werden es auch noch in diesem Jahr. Also Lüttches, ich muß noch was an der Gasmaske tun. Morgen ist Appel[l]. Ich habe mich sehr über Deinen letzten Brief gefreut.


Dir ganz liebe Grüsse und ganz viele Küsse


Dein Herbert


[image: ]


Abb. 5: Das im Brief erwähnte Foto aus der Zeit in Winsen/Aller


im Februar/März 1941. Herbert ganz links.


[Dienstag] 20. Mai 1941


Mein liebes Mädel!


Habe recht herzlichen Dank für die Buchsendung und für das Briefpapier. Andere Post habe ich leider noch nicht bekommen. Auch von den Eltern nichts. Aus Ovenhausen bekam ich von Drenkelfuß90 ein Päckchen mit Lebensmitteln. Wie kommt es? Von Winsen–Möller91 bekam ich auch ein Päckchen. Aus Pyrmont bekam ich von Schapers92 Post. Onkel Lulu93 scheint es ja etwas besser zu gehen. Vater hat auch noch nichts von sich hören lassen. Ist die Tasche nun angekommen? Ich bin neugierig, ob Du Dich freust!


Hier geht alles seinen alten Gang. Jetzt, wo es bald fortgehen soll und es noch schlechter und einsamer wird, würden wir natürlich gern hier bleiben. Man fühlt jetzt, daß es doch noch nicht das Schlechteste hier war. Nur merkt man sehr oft, wie toll es doch sein muß, wenn man sieht und hört, wie oft selbst die vernünftigsten Menschen vorbeiticken. Es wird sehr gesoffen hier. Ich selbst mache es nicht mit. Die Menschen werden ja schlimmer, als Tiere. Vor einigen Nächten wollte S. doch tatsächlich Köhler einen Finger abschneiden. Gestern war Probst mit seiner Kapelle hier. Es war mal eine kleine Abwechslung. Probst ist ja ausserdienstlich und der liebenswürdige alte Herr. –


Die kleinen Schriften von Kinau sind sehr schön. Er will einem über die tollen Stunden hinweg helfen. Oft hat man aber unbedingt das Gefühl, als sitze ein Schulmeister vor einem. Besonders die [recte: bei den] Stellen, wenn er an den Krieg erinnert, kommt einem manches unverständlich vor. Oder er hat schon von den Dingen einen derart weiten Abstand, daß sich alles am grünen Tisch leicht schreiben läßt. – Du Tine, ich glaube kaum, daß es einen Konflikt mit Rußland gibt. Ich habe wieder Hoffnung, daß alles bald ein Ende nimmt. Wolle es Gott. So ist das kein Leben mehr. Alles spinnt und ist unzufrieden. Nach dem Krieg wird es auch nicht leicht sein. Ich glaube, es dauert sehr lange, ehe man wieder im alten Gleis ist. Man hat doch sehr viel vom alten Selbstvertrauen verloren. Man hat unbedingt das Gefühl, daß man anstatt vorwärts, rückwärts geht. Aber mit Ruhe, Liebe und Geduld wird ja allerhand zu schaffen sein. Daß man hier solch halbgescheiten Zwölfendern94, die im Beruf zu dumm waren, unterstellt ist, ist unverantwortlich. Man würde bestimmt mehr erreichen, wenn man etwas mehr auf den Einzelnen einging[e]. Aber was hilft es.


Die kleinen Schriften habe ich schon durch. Das ist so, als wenn Maxi ein Stück Wurst bekommt. Da schnappt er zu und er sieht einen mit treuen Augen an, die eben nach mehr schreien. Denk mal dran, es kann ruhig was von Reclam sein. Du, die Illustrierten kommen nicht mehr. Lasse sie doch einfach in die Zeitschriftenliste eintragen. Vor allem die Frankfurter. Mit dem Reich95 klappt es gut. Falls ihr kleine russ. Wörterbücher und eine Karte v. R. und dem Irak96 habt, schickt sie mal. Gebrauchen werde ich sie kaum, aber wer weiß. Russ. vor allem mit Aussprache. So ein ganz kleines Heft genügt. Du weißt ja Eier, Brot usw.


Wie sieht es mit dem Laufjungen aus? Was macht Frau Köhler? Wie sieht es sonst dort aus. Wie verträgst Du Dich mit Mutter u. Waltraut? Im Geschäft soll es sehr lebhaft sein. Hoffentlich wird es später etwas ruhiger. Weißt Du, man hat doch sehr weiten Abstand von allem. Hier mahlt man so um kleine Dinge herum. Stell‘ Dir vor, bald bin ich drei Jahre beim Militär. Es ist doch eine lange Zeit. Für einen Aussenstehenden wird es unfaßbar sein, daß man noch nicht weiter ist. Aber das müssen so eine Art Landsknechte sein. Na, Du kennst ja die Sorte. Wie geht es Lisbeth [Pohlig]? Kommt das Kind bald? Grüsse sie mal gelegentlich wieder. Nun will ich schliessen. Schreibe bald. Die Post läuft lange und dann ruckweise.


Also tausend herzliche Grüsse


Dein Herbert


[Donnerstag] 22. Mai 1941


Mein liebes Tinchen!


Gestern war ein ganz pfunds Tag für mich. Ich bekam dreimal Nachricht von Dir. Zwei Karten und Deinen lieben Brief. Du glaubst garnicht, wie glücklich ich war. Die eine Karte war von Deinem Geburtstag. Der Brief der, in dem Du mir mitteilst, daß die Tasche angekommen ist. Ich kann heute aus Dir bekannten Gründen nicht viel schreiben. Wir haben sehr viel zu tun. Heute bekam ich eine neue Hoffnung. Stell Dir vor, alle Buchhändler müssen gemeldet werden. Wenn nicht S.[iekmann] wieder Intrigen spielt, werde ich auch gemeldet und habe Aussicht fort zu kommen. Überlassen wir unserem Herrgott die Wahl, wenn es sein soll, werde ich Glück haben. Liebes Kind, ich freue mich, daß Du bald in Erholung fährst. Möge die Zeit hier dann ruhig sein. Du hast es dann auch besser. Die Bildchen hebe gut auf. Übermorgen mehr.


Herzliche Grüsse und Küsse


Dein Dich sehr liebender Herbert


[Freitag] 23. Mai 1941


Mein liebes Tinchen!


Habe recht herzlichen Dank für Deine Zeilen. Heute bekam ich wieder eine Briefkarte von Dir. Du hast sehr flüssig geschrieben. Hoffentlich geht es Deiner Mutter bald wieder besser. Sie ist doch hoffentlich [nicht] ernsthaft erkrankt? Also Lüttches, ich wünsche Deiner Mutter recht, recht gute Besserung. Mache Dir bitte keine Sorgen. Siehe, mit Vater war es doch noch viel schlimmer und es ist doch Gott Lob alles wieder besser. Werner aus Pyrmont97 schrieb auch sehr niedergeschlagen. Er hat gar keine Hoffnung und muß nun fort. Der arme Kerl tut mir in der Seele leid. Ich will morgen auch mal schreiben. Mutter hat nun endlich auch geschrieben. Sie ist sicher jetzt in ihrem Element. Hoffentlich klappt alles gut. Sie hat manchmal recht komische Gedanken. Sie schreibt Margrits98 Verwandte mit fünf Kindern seien beim Bombenangriff getötet. Was nützten da die vielen unehelichen Kinder. Komisch was? Na, man kann da nur den Kopf schütteln. Wie würde es ihr hier draussen gehen, wo alles bürgerliche über den Haufen geworfen ist?


Gestern deutete ich Dir schon an, daß ich wohl zu einer andern Einheit komme. Bestimmtes ist noch nicht heraus. Vom Armeekorps99 mußten alle Buchhändler gemeldet werden. Ich befürchtete gestern noch, daß die Sache einfach tot geschwiegen würde. Heute früh hat Köhler mich nun gleich telephonisch gemeldet. Sogar noch dazu gesagt, daß ich ein grosses Geschäft führe, perfekt arbeitete usw. Also sehr, sehr ordentlich. Ich erkenne es ihm sehr hoch an. Das erste Mal, daß er sich wirklich um mich bemüht hat. Von hier ist also viel getan. Wenn es was wird, so wollen wir hoffen, daß es zum Guten ist. Wenn nicht, dann lasse ich bestimmt den Kopf nicht hängen und bin auch nicht enttäuscht. Du, schicke doch bitte mal so ein Maiblümchen mit. Auf Dein Päckchen freue ich mich. Mach Dir aber bitte nicht zu viele Mühe. Du, mit Deinem Ohr ist es doch nicht schlimm?


Nun etwas Geschäftliches. Karl Lüer hat die 1.05 bezahlt. Flintrup die Schale ebenfalls. Heimchen möchte gerne an Toni Winkens folgende Bücher geschickt haben: Spoerl, Man kann ruhig d[a]rüber sprechen (oder etwas anderes). Steguweit, [Die] Saskia mit dem leichten Glanz (Langen Bücherei).100 –


Der Alte „Flintrup“ will gern Folgendes haben: Unser Heim101 (das Buch, was Berna Flormann Weihnachten bekam) und eine nette Keramik. Ich dachte an ein Likörservice, oder Krug. Na, such mal was Nettes aus. Geh ruhig auf die Bodenkammer. Der Alte hat es schon verdient. Schick es an folgende Adresse: Frl. Elly Flintrup, Münster i./W. Rosenplatz 5.


Rechnungen schicke bitte an mich.


Heinz Schrader102 hat mir heute nach etwa einem Jahr Pause auch geschrieben. Er liegt irgend wo in Rumänien. Das Klima ist sehr schlecht. Er ist sehr niedergeschlagen.


Hier sieht es jetzt in der Natur auch herrlich aus. Alles grünt. Die Jungen Birken wiegen sich herrlich in der Abendluft. Du, wo ist [recte: es] hingeht soll alles sehr primitiv sein. Aber die Leute sollen sauberer aus[sehen], als hier in der Gegend. Das ist schon sehr viel Wert. Mache Dir keine Sorgen. Ich glaube, es bleibt ruhig. Nun wünsche ich Dir alles Gute. Rackere Dich nicht zu sehr ab. Sonst bist Du zum Urlaub zu runter.


Ich sende Dir viele herzliche Grüsse u. Küsse


Dein Herbert


[Dienstag] 27. 5. 1941


Meine liebe Tine!


Heute bekam ich die Kataloge. Habe recht herzlichen Dank. Ich hoffe, daß bald ein Brief folgt. Wir sind nun wieder in unserer neuen Heimat. Hier ist es viel schöner, als in der Stadt. Die Bevölkerung sieht auch sauberer aus. Man findet viele blonde Menschen darunter. Wir haben uns in einem Obstgarten Bänke und Tische aufgebaut. Das ist ganz pfundig. Wir selbst liegen in einer Scheune. Sie ist mit Stroh gedeckt und ganz aus Holz. Die Offiziere liegen in Panjehütten. Ebenfalls die Schreibstuben. Etwa 700 Meter von unserem Quartier ist ein Teich. Da kann man morgens baden. Abends fressen einen die Schnaken auf. Nachts machen die Frösche von dort herrliche Musik.


Die Landschaft selbst ist auch schöner, als dort, wo wir bisher waren. Man sieht doch saftigeres Grün, Wiesen, Wälder und gute Felder. Nichts ist schlimmer, als die reine Sandgegend. Es ist hier etwa so, wie bei uns in Norddeutschland. Nur die Dörfer sehen sehr primitiv aus. Alles Holzhäuser mit Stroh bedeckt. Die Hütten sind ohne Nägel gebaut. Innen drin ist alles weiß getüncht. Mitten auf dem Bauernhof haben wir so eine Art Ting platz. Abends brennt ein Lagerfeuer. Wir sitzen alle, einschließlich dem Kommandeur [Lohse] u. den Offizieren herum. Da wird Radio gehört, politisiert und erzählt. Schade, daß Du nicht mal alles sehen kannst. Es ist so ganz romantisch.


Beim Umzug brauchte ich dieses Mal nicht mit der Pferdestaffel los zotteln. Ich war Nachkommando und hatte die Sachen zu übergeben. Ich fuhr dadurch einen Tag später ab. Und zwar mit einem Krad. Der Junior von Mönkemeyer Neuhaus103 war auch dabei. Es war recht ordentlich. Man brauchte nicht in der Kolonne fahren. So haben wir verschiedentlich Rast gemacht. Einmal bei einem grossen Zigeunerlager. Es sind hier alles aus Deutschland ausgewiesene Zigeuner. Sie fluchen und klagen fürchterlich. Sie sind ja auch zu bedauern. Aber zäh sind sie schon. Sie sollen in Deutschland den englischen Fliegern Leuchtzeichen gegeben haben.


Unsere einzigste Plage sind hier tatsächlich die Stechfliegen. Manche Kameraden sind schon toll zugerichtet. Ich habe erst einen Stich. Aber der genügt auch schon. Wir können jetzt den ganzen Tag in Badehose herumlaufen. Ernst S.[iekmann] paßt das nicht. Aber was will er machen, der Kommandeur hat es ja erlaubt. Vater schickte mir heute eine Karte aus Bad Tölz. Ich will gleich heute noch schreiben.


Bald wird das Feuer angesteckt. Da will ich schliessen. Bald mehr. Wie geht es Dir? Deiner Mutter hoffentlich wieder besser.


Dir tausend herzliche Grüße, Dein Herbert


[Donnerstag] 29. Mai 1941


Meine liebe Tine!


Dir einen recht herzlichen Gruß. Wir haben heute einen schlechten Tag gehabt. Es regnete und gewitterte den ganzen Tag. Mit unserer schönen Sommerfrische war es restlos aus. Es regnete ordentlich durch die Strohdächer durch. Nun hat es sich gegen Abend etwas aufgeklärt. Mit unserem schönen Abendfeuer wird es sicherlich nichts werden. Dafür war es aber gestern Abend um so schöner. Wir sassen noch eine Stunde nach Zapfenstreich singend gemütlich in der Runde. Es war herrlich romantisch. So, wie man sich in der Jugendbewegung ein Lagerfeuer beim Militär vorstellte.


Vater schrieb heute einen ganz ausführlichen Brief. Er ist ja sichtbar zufrieden. Das ist fein. Er hat auch schon viele Drechsler usw. aufgetrieben. Er will auch zum Schluß seiner Kur Diessen besuchen. Hoffentlich läßt er sich von Witt nicht einwickeln. Ich bin froh, daß es ihm so gut geht.


Hier ist alles beim Alten. Man ist zufriedener geworden. Nur mit der Post ist es so eine verfluchte Sache. Heute kam doch tatsächlich für die ganze Einheit nur ein Päckchen und vier Briefe an. Von Dir habe ich auch ewig lange nichts bekommen. Das muß aber an der Post liegen. Denn Zeitschriften kommen auch nicht über und die gehen doch täglich ab.


Schade, daß Du mich hier nicht mal sehen kannst. Ich bin über und über von den verfluchten Mücken zerstochen.


Wie geht es Dir? Bereitest Du Dich schon langsam auf Pyrmont vor? Wie geht es Deiner Mutter? Hoffentlich besser.


Nun will ich schliessen. Heimchen wartet schon. Wir wollen noch einen Abendbummel durch die Felder machen.


Das Bild ist die linke Hälfte unserer Stube in Sie[d]cle. Ich sehe ja etwas duster aus. Nun aber Schluß.


Dir tausend herzliche Grüsse u. Küsse


Dein Herbert
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Abb. 6: Herberts einziges Foto aus Siedcle, auf das die Beschreibung zutrifft. Er selbst sitzt links hinter dem Soldaten mit der Essschüssel.





[Sonntag] 1. Juni 1941


Meine liebe Tine!


Habe recht herzlichen Dank für Deine beiden Briefkarten. Ich habe mich sehr gefreut, weil wir sehr lange auf Post warten mußten. Mache Dir doch wegen der Lappalie mit dem Bild keine Sorge. Soetwas kann ja vorkommen. Wo Vater jetzt nicht da ist, schlage ich Euch da vor, mal die Preise der Bilder nachzusehen und alles neu auszuzeichnen. Wer weiß, was die Preise bedeuteten. Es kann sein, daß es die Einkaufspreise sind. Ich glaube aber kaum. Soweit ich weiß, sollten die Bilder 45.– /. 25 % netto kosten. Wir sollten sie für 75.– verkaufen. Hinzu käme noch der Rahmen. Eines davon gehört ja mir. Hoffentlich ist es nicht inzwischen verkauft. Wenn ja, dann ist es auch nicht schlimm. Man sagt hier in Polen eben Schiskojenno [=egal] dazu. Was hilft der Ärger. Was zu vermeiden ist, soll man vermeiden. Wenn mal was passiert, so darf man sich darüber nicht so aufregen.


Hier ist Pfingsten. Es ist ein ganz herrlicher Tag. Ich hatte Frühwache. Von ½ 4 Uhr ab. Der Sonnenaufgang war ganz herrlich. Die Vögel zwitscherten und langsam erwachte die Natur. Es war herrlich so allein herum zu strolchen.


Ich schrieb Dir schon, daß es einige Tage hier ganz toll regnete. Nun ist alles wieder vorbei und wir sind alle sehr zufrieden. Das Essen war wieder ganz pfundig. Aus Höxter bekam ich das Kuchenpaket und die Hörnchen aus Pyrmont. Ausserdem Deine Briefe, einen aus Passau104 und einen ganz pfundigen Brief von Vater. Er ist sehr zufrieden. Du wirst ja inzwischen auch von ihm gehört haben. Er ist schon wieder ganz auf der Suche neuer Firmen. Ich bewundere ihn. Ich selbst habe etwas stark schon Willen u. Energie hier verloren. Es ist eben alles sehr oft Schiskojenno. Es muß eben nach dem Kriege alles nachgeholt werden. Um hier bestehen zu können, muß man eben sehr viel von seinem eigenen ich aufgeben. Der Proletarier hat es da viel leichter. Aber man schafft es schon.


Heute hatte ich grosse Wäsche. Du hättest mich mal waschen sehen sollen. Gleich muß ich noch stopfen. Morgen am Zweiten Pfingsttag haben wir vollen Dienst. Es taugt nicht, wenn der Soldat zu viele Ruhe hat.


Gleich gehe ich mit Heimchen ein wenig in’s Grüne. Die Umgegend ist ganz schön. Nur die Mücken plagen einen sehr. Sind die Sachen für Flintrup fort. Wenn Kaweco105 keinen Halter schicken kann, dann schicke den mit der F-Feder u. ein Etui. Leßmann [Lesmann] ist doch gut für mich hier.


Die Bilder106 sind von Siedcle. Hebe sie bitte gut auf. Du wirst mich finden. Bei der langen Reihe am linken Flügel. Bei der zweier auf der rechten Seite. Nun mache es gut. Schicke bitte etwas Papier u. Karten.


Grüsse bitte Deine Mutter u. Finchen. Hoffentlich hast Du das Fest nett verlebt.


Dir tausend Grüsse u. Küsse


Dein Herbert


[Dienstag] 3. Juni 1941


Mein liebes Tinchen!


Habe tausend Dank für Deine lieben Zeilen und Deine Maiglöckchen. Ich bekam gestern gleich zwei Briefe vom 23. und 26. Mai. Ja Tinchen der kleine Ärger wird ewig bleiben. Hier ist es noch viel schlimmer. Man gut, daß Du nicht alles siehst. Aber es gibt doch schöne Stunden. Die müssen die schlechten überbrücken. Dann geht alles gut und man sieht alles rosiger. Bei Waltraut ist doch das Geschäft nur Mittel zum Zweck. Laß sie, sie wird da schon einen Mann finden. Mache Du Dich aber bitte nicht kaputt. Laß es langsam gehen. Über die Malerin klagte Mutter auch Stein und Bein. Gut, daß ich sie nicht kennen lernte. Mutter schrieb auch, daß Leisten fehlten. Denkt da mal an Grabow.107


Du, der schöne Pfingsttag hat noch einen bösen Abschluß gehabt. Nach dem ich Deinen Brief fertig hatte, ging Heimchen, der Alte [Flintrup] und ich aus. Hinzu gesellte sich noch einer unserer früheren Kunden. Ein ehemaliger Bauschüler. Unbewußt schlugen wir einen anderen Weg ein, als den uns vorgenommenen. Auf einmal gab es in dem Wald, in den wir sonst gingen einen furchtbaren Knall. Es waren Minen explodiert. Zwölf Kameraden von Warneckes Kompanie108 fanden den Tod. Noch mehr sind verletzt. Von den Funkern vier Kameraden. Heute war die Beisetzung. Erzähle Mutter nichts davon, da ich nichts nach Höxter davon schreibe. Auch sprich sonst mit niemandem darüber. Gegen so gewaltige Schläge erscheint doch alles andere ganz klein und häßlich. Wir sind alle tief erschüttert. Gott sei Dank liegt keine Unvorsichtigkeit oder Nachlässigkeit zu Grunde. Unser Kommandeur [Lohse] und auch W. haben bewundernswert die Ruhe behalten. Die Trauerfeier war auch ordentlich.
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